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Die Jugend ist die schöpferische Kraft
der revolutionären Erneuerung

Ansprache M. S. GORBATSCHOWS
auf dem XX. Komsomolkongreß

Teure Genossen Komsomolzen!
Den zweiten Tag arbeitet der 

XX. Kongreß des Leninschen 
Komsomol — der Organisation, 
mit der die Kampf- und die 
werktätige Jugend fast Jedes 
Sowjetmenschen verbunden ist, 
der Organisation, die uns allen 
das Geleit in ein neues, sozialisti­
sches Leben gegeben hat.

Wohl noch nie verspürte Ich 
einen so großen Wunsch, an einer 
Diskussion, wie heute, auf dem 
Jetzigen Komsomolkongreß teil­
zunehmen. Ich weiß, solch ein 
Gefühl verspüren auch meine 
Kollegen aus dem Zentralkomi­
tee der Partei und aus der Re­
gierung. Ich nehme an, daß dies 
verständlich ist. Im Saal sind 
diejenigen anwesend, die sowohl 
das Heute als auch das Morgen 
unseres Sowjetstaates vertreten. 
Und all das, wovon hier die Re­
de ist, ist nicht nur für die Ge­
genwart, sondern auch für die 
Zukunft von großer Bedeutung. 
Im Moment gibt es hier keine 
Gleichgültigen und kann es sie 
auch nicht geben, denn ein Jeder 
spürt Duren neubelebten Komso­
molelfer, Eure Kampflust, die 
haushälterische Fürsorge für die 
Gegenwart und die Ausrichtung 
in die Zukunft; es Ist Ja auch un­
möglich, sie nicht zu spüren. Eü- 
re Stimmung steckt auch uns an. 
In diesen Tagen verjüngen wir 
uns an Eurer Seite. (Beifall).

Die Kommunistische Partei, 
unsere ganze Gesellschaft sind in 
höchstem Maße daran interessiert, 
daß Euer Kongreß wirklich eine 
Etappe edpleitet und In der Ju­
gendbewegung des Landes eine 
neue Seite aufschlägt: Sowohl 
der Rechenschaftsbericht als auch 
die Diskussionen zeugen vom 
Verständnis der Verantwortung 
gegenüber dem Land, gegenüber 
dem Volk durch die Komsomol­
zen, von dem überaus großen 
Wunsch der Jugend, sich aktiver 
In den Prozeß der tiefgreifenden 
Wandlungen, In die Erneuerung 
aller Seilen des Lebens der Ge­
sellschaft, in der wir leben, 
einzuschalten. Das ist eine gute 
Stimmung, und nur sie vermag, 
der Anbelt und dem Leben Sinn 
und Begeisterung zu verleihen. 
(Beifall).

Wir sind über die anspruchs­
volle Atmosphäre Eures Kongres­
ses erfreut. Sie steht im Einklang 
mit der gegenwärtigen Etappe 
der Entwicklung des Landes, der 
Aktualität und der Bedeutung der 
Probleme, die unsere Gesellschaft 
heute bewältigt. Wir sind da­
von überzeugt, daß diese At-

In der Avantgarde der Jugend sein
ln der Atmosphäre der ein­

helligen Unterstützung des Kur­
ses der Partei auf Umgestaltung, 
hoher Anforderungen aneinander, 
der Einsicht in die Verantwor­
tung für das Land und für die 
Geschicke des Sozialismus ver­
läuft der XX. Kongreß des Le­
ninschen Komsomol. Am 17. 
April setzte er seine Anbelt Im 
Kreml fort.

Mit Beifall wurden von den 
Delegierten und Gästen die Ge­
nossen V. I. Worotnikow, W. I. 
Dolglch, S. L. Sokolow, A. P. 
Birjukowa, V. P. Nikonow und 
G. P. Rasumowski begrüßt.

Der Vorsitzende informierte in 
der Morgensitzung über die Ar-

mosphäre das Streben der ge­
samten sowjetischen Jugend wi­
derspiegelt. Hier, auf dem 
Kongreß, spricht alles dafür, daß 
die Jugend sich als einen inte­
grierenden der sich in unserem 
Lande vollziehenden Prozesse 
auffaßt. Und das ist eine bedeut­
same Erscheinung. Es geht um 
die Position des Komsomol. Ich 
begrüße im Namen des ZK der 
KPdSU die Erklärung von Viktor 
Mironenko darüber, daß . der 
Komsomol eindeutig für die Um­
gestaltung eintritt. (Beifall). Wir 
fassen das als die Position der 
ganzen Jugend des Landes auf, 
Genossen; seid Ihr doch ihre Re­
präsentanten. (Beifall).

Ich sage noch mehr: Ihre Po­
sition ist für die Partei von ge­
waltiger politischer Bedeutung. 
Der Komsomol kongreß verläuft 
in einer außerordentlich verant­
wortlichen Zelt — in einer Zeit 
kühner Vorhaben und angespann­
ter Arbeit. Nach dem Ausmaß 
der gesellschaftlichen Umwand­
lungen- geht sie bestimmt über 

ihmen eines üblichen Le- 
Und Euch, 

es bevor, an 
Erneuerung 
Gesellschaft

den Rai 
bensvbrlaufs hinaus, 
teure Freunde, steht 
der revolutionären 
der sozialistischen _________
teilzunehmen. (Beifall).

In Euren Händen befinden sich 
das gewaltige ökonomische Po­
tential einer Großmacht, die ein­
maligen Reichtümer 
Schönheit des Heimatlandes, die 
gewaltigen wissenschaftlichen Er­
kenntnisse, die humanistischen 
Werte und Traditionen unserer 
Kultur und Ideologie. Ihr müßt 
die Sache der Oktoberrevolution 
auch weiter fortführen und den 
Weltfrieden verteidigen.

Der Jugend wird eine gewal­
tige Verantwortung auferlegt. Die 
Verantwortung für das Land, für 
die Geschicke des Sozialismus, 
für die friedliche Zukunft der ge­
samten menschlichen Zivilisation. 
Und es ist unser parteilicher ka­
meradschaftlicher Wunsch, kei­
ne Mühe für hohe Ziele zu scheu­
en. Das ist doch im menschlichen 
Leben das Wichtigste.

Unsere Zelt Ist eine große 
Schule des Staatsbewußtseins, des 
politischen und ideologischen Mu­
tes. Gebt Euch Mühe, in das We­
sen der in Angriff genommenen 
Veränderungen tiefer einzudrin­
gen, Ihren Neuerergelst In sich 
aufzunehmen, und besser zu ver­
stehen, was sie für Eure Genera­
tion und für die ganze Gesellschaft 
bedeuten. Nur solch ein Ver­
ständnis — ein'Verständnis der 
Tiefe, des Ausmaßes und der

Ihre 
und

beitsergebnisse der zehn Diskus­
sionszentren des Kongresses. 
Über 1 200 Delegierte und Gä­
ste, sagte er, diskutierten enga­
giert und aufrichtig über Proble­
me, die die Jugend bewegen,
über die Wege und Mittel zur
Beschleunigung der Umgestal­
tung im Komsomol. 403 Dlskus- 
slonsteünehmer äußerten 
Meinungen, Bemerkungen 
Vorschläge.

Die Leiter einer Reihe von Mi­
nisterien und anderen zentralen 
Staatsorganen, die Partei- und 
Komsomolveteranen,» die Wissen­
schaftler und Kulturschaffenden 
beteiligten sich an der Arbeit der 
Diskussionszentren, schufen da­
durch eine sachliche schöpfen­

Neuartigkeit der mit der Umge­
staltung verbundenen Umwand­
lungen — wird ein wahrer, leben­
diger Stimulus Eurer schöpferi­
schen Arbeit sein und Euch hel­
fen, sich eine klare Vorstellung 
vom eigenen Platz, von der ei­
genen Rolle In einer der verant­
wortlichsten Etappen in der Ge­
schichte unseres sozialistischen 
Staates zu verschaffen.

,,Wir wollen, daß Ihr nicht nur 
aktiv, sondern auch bewußt an 
der Umgestaltung mitwirkt. (Bei­
fall). Ich würde so sagen: Ihr 
sollt nicht gedankenlos alles hin­
nehmen, sondern alles begreifen 
und auf dieser Grundlage selb­
ständig die für Euer Leben und 
Eure Tätigkeit nötigen Schluß­
folgerungen ziehen. Eben eine 
solche klare und bewußte Posi­
tion ist für die Lösung der Auf­
gaben der Umgestaltung erfor­
derlich.

Jede Generation der Sowjet­
menschen hat die Hauptaufgabe 
ihres Lebens gelöst. Bevor ich 
auf die Aufgabe eingehe, die Euch 
zuteil wird, würde ich auf die 
Worte von Wladimir Iljltsch 
zurückgreifen, welcher sagte: 
,,Dle Zukunft unserer Jugend be­
wegt mich zutiefst. Sie ist ein 
Teil der Revolution.“ Das traf zu 
in der Zelt, als es von Wladimir 
Iljltsch gesagt wurde, und es ist 
auch heute nicht minder wichtig, 

und die bedeutungsvoll und richtig. Denn 
die Revolution geht weiter. (Bei­
fall).

Unsere Geschichte nach den 
höchsten Gesichtspunkten beur­
teilend, sehen wir alle Siege und 
Errungenschaften, alle Fehler, 
Bitternisse und Enttäuschungen. 
Und im Sinne dieser Gesichts­
punkte können wir stolz sagen: 
Auf dem Weg des Oktober schrei­
tend, hat die Jugend die Hoffnun­
gen der revolutionären Kämpfer 
gerechtfertigt und ihre Mission 
erfüllt. (Beifall).

Für die eine Generation waren 
es die Revolution, der Bürger­
krieg und die ersten Planjahr­
fünfte, für die andere — der 
Große Vaterländische Krieg, die 
Jugend der dritten fiel in die 
heldenhaften Jahre des Nach- 
krlegsaufbaus. Ihr und Eure Al­
tersgenossen übernehmt heute den 
Staffelstab von denen, die das 
Neuland erschlossen, die Erdölvor­
kommen von Tjumen erschürften, 
die BAM verlegten, Kraftwerke 
in Sibirien bauten, die Höhen 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts erstürmten. Aus dem 
Alltag voll selbstloser Arbeit er­
wachsen Höchstleistungen, die

sehe Atmoshpäre und beantworte­
ten sachkundig und ausführlich 
viele Fragen, die bei der Erör­
terung von Problemen aufkamen.

Es wurden über 500 kritische 
Bemerkungen und Vorschläge an 
das ZK des Komsomol, die Mi­
nisterien und andere zentrale 
Staatsorgane gerichtet. Sie alle 
werden bei der Fertigstellung 
der Dokumente des Kongresses 
berücksichtigt und ihren Nie­
derschlag im Verzeichnis der 
Fragen finden, das im Auftrag 
von M. S. Gorbatschow an das 
ZK der KPdSU, an die Ministe­
rien und anderen zentralen Staats­
organe geleitet werden sollen.

Darauf wurde die Erörterung 

unser Volk und unser Land erst 
recht groß machen. (Beifall).

Die Jugend des Sowjetlandes 
war schon immer ihres Volkes 
und ihrer Heimat würdig, die die­
se Jugend großzog und erzog. So 
war es, und wir Kommunisten 
sind überzeugt, daß es auch 
künftig so sein wird. (Beifall).

Gestatten Sie mir, von der Tri­
büne des Kongresses aus Im Na­
men der Partei und des Komsomol 
Euren ruhmreichen Vorgängern 
— denen, die die größte Revo­
lution im Leben der Menschheit 
vollbracht, den Sozialismus auf­
gebaut und verteidigt, die Macht 
der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken verstärkt haben, 
höchste Achtung und herzlichen 
Dank auszusprechen. (Beifall).

Ihre Taten sind ein unschätz­
bares Gut der Geschichte. Das 
Volk wird sie in ewiger Erinne­
rung behalten. Das sind helden­
hafte Schicksale der großen Bio­
graphie unseres Landes!

I.
Genossen! Den Sinn des Kur­

ses der Partei auf Erneuerung 
und Umgestaltung kann man auf 
die kurze Formel bringen: 
„mehr Sozialismus“. Darin liegt 
die Antwort auf die wichtigste 
Frage, die Frage der Lebensfä 
higkelt unserer Gesellschaft.

70 Jahre Sowjetmacht haben 
die gewaltigen Lebensressourcen 
der sozialistischen Ordnung vor 
Augen geführt. Der Sozialismus 
hat große soziale Siege, allge 
mein anerkannte wirtschaftliche 
und kulturelle Errungenschaften 
erzielt. Wir sind zu Recht stolz 
darauf und schätzen die großen 
Werte der Gesellschaft, iri der 
wir leben.

Es gibt aber auch eine andere 
Frage: Sind wir mit der jetzi­
gen Lage der Dinge zufrieden? 
Darauf, müssen wir gariz real und 
aufrichtig antworten — nein, wir 
sind damit nicht zufrieden.

Wir stehen' vor der Aufgabe, 
alle Vorzüge und Potenzen des 
Sozialismus, sein sehr Welches 
materielles und moralisches Ar­
senal, seine mächtigen revolutio­
nären Reserven in vollem Um 
fang aufzudecken und zu nutzen. 
Wenn wir „mehr Sozialismus’’ 
sagen, darin betonen wir,, daß wir 
einen sich ständig erneuernden 
und eritwlckelnden Sozialismus 
brauchen, der fähig wäre, In 
wirtschaftlicher, kultureller und 
moralischer Hinsicht in der 
Avantgarde der menschlichen 
Zivilisation zu sein. (Beifall).

(Fortsetzung S. 2)

des

Kon- 
Gäste

der Rechenschaftsberichte des 
ZK des Komsomol und der Zentra, 
len Revisionskommission 
Komsomol fortgesetzt.

Grußansprachen an den 
greß hielten ausländische 
— Vertreter Internationaler und 
nationaler Jugendorganisationen.

Das Schlußwort sprach der 
Erste Sekretär des ZK des Kom­
somol V. I. Mironenko.

Die Delegierten nahmen 
satzanträge zum Komspmolstatut 
an.

Der Komsomolkongreß setzt 
seine Arbeit fort.

Zu-

(TASS)

Fortführer 
der großen
Initiative
„ICH LIEBE DIE SUBBOTNIKS. Wer 

hat dieses Gefühl nicht erlebt, wenn 
man frühmorgens zusammen mit den 
Kumpeln in die Grube geht? Eben­
so festlich ist es einem zu Mute, 
wenn man nach Hause geht und 
dabei die umgewandelfe Stadt be­
wundert — gewaschen, aufgeräumt.

Mir scheint Immer, daß gerade 
an diesem Tag, dem Tag des Sub­
botniks, der Frühling einzieht.

Jemand räumt die Straßen und 
Grünanlagen auf, der andere fährt 
den im Winter angestauten Müll 
fort, jedoch die meisten Menschen 
verrichten an diesem Tag auf ih­
ren Plätzen die übliche Arbeit. 
Jedoch sie arbeiten an diesem Tag 
irgendwie anders, die Arbeit ver­
wandelt sich gleichsam in ein Lied. 
Man denkt nicht an Rubel oder 
sonstige Vergünstigu n g e n. Mir 
scheint, daß die kommunistischen 
Subbotniks die Menschen vereinen, 
einander näher bringen.

Nicht umsonst betonte Wladimir 
Iljltsch Lenin, daß der Subbotnik 
etwas Wichtigeres sei als der Sturz 
der Bourgeoisie, weil er ein Sieg 
über die eigene Trägheit, Fahrläs­
sigkeit und den Egoismus ist.

Wie aktuell ist der Gedanke Le­
nins heute, da wir unser ganzes Le­
ben umgestalten",

SOLCHE GEDANKEN äußerte im 
Gespräch mit mir der bekannte 
Bergarbeiter aus Karaganda Johann 
Faber. Tatsächlich, die kommunisti­
schen Subbotniks sind zu einem 
der beliebtesten Feste des Volkes 
geworden, deren Sinn die wahrhaft 
freie Arbeit zum Wohle aller ist.

Bereits in den ersten Jahren der 
Sowjetmacht gingen die Sowjet-' 
menschen an die Wiederherstellung 
der Städte und Dörfer, der Betriebe 
und Fabriken. Unsere Großväter 
und Väter teilten die Zeit nicht in 
Arbeits- und Freizeit. Die höchste 
Auszeichnung für sie war das, was 
sie uns übergaben, damit wir bes­
ser als sie leben könnten. Folgen 
die Kinder und Enkelkinder immer 
den Traditionen der Großeltern? 
Woher kam das, daß mancher sich 
den ganzen Tag herumdrückt, um 
dann Nachstunden zu machen und 
zusätzlichen Lohn zu erhalten? 
Warum dulden wir neben uns sol­
che, die nicht an die Arbeit den­
ken, sondern daran, wie man mehr 
an sich reißen könnte?

AM ARBEITSFESTTAG arbeiten 
die Menschen nicht für Geld. Heißt 
das etwa, daß man ohne Elan un­
belohnt arbeitet? Wieviel Woh­
nungen, Schulen, Kulturhäuser und 
Krankenhäuser werden für die am 
Subbotnik verdienten Mittel er­
richtet! Alles, was an diesem Tag 
geleistet wird, gehört uns allen.

Ansätze des Neuen nannte Lenin 
die freiwillige Arbeit ohne Entgelt. 
Freude erfüllt einen, wenn man 
sieht, wie in unseren Tagen die Sa­
che erstarkt, die er die große In­
itiative genannt hatte.

Das Kollektiv des Semipalatinsker 
mechanischen Versuchswerks will 
am 18. April Produktion für 7 000 
Rubel herstellen. Oder ein anderes 
Beispiel: Am Tag des Subbotniks 
wird im Zelinograder Keramikkom­
binat Produktion für 60 000 Rubel 
erzeugt werden. Die erarbeiteten 
Geldmittel will man dem Fonds des 
Planjahrfünfts beisteuern.

Der kommunistische Subbotnik ist, 
bildlich gesprochen, die Erkundung 
der Zukunft: Was können wir? Wie 
können wir? Wozu sind wir fähig? 
An dieser Erkundung beteiligen sich 
heute mehr als acht Millionen Ka- 
sachstaner.

Bereits lange vor Schichtbeginn 
erschien auf seinem gewohnten Ar­
beitsplatz Woldemar Seidel, Bauar­
beiter aus dem Trust „Semshilstroi." 
Er meint: Für mich ist die­
ser Tag immer wieder eine Prü­
fung: Um wieviel ist deine Mei­
sterschaft im verflossenen Jahr ge­
stiegen? Unsere Jugendbrigade faßt 
die Notwendigkeit der Beschleuni­
gung in allen Etappen der Arbeit 
und in sämtlichen Lebensbereichen, 
über die auf dem XXVII. Parteitag 
der KPdSU mit allem Nachdruck ge­
sprochen wurde, als die Hauptauf­
gabe des Lebens auf. Am 18. April 
wird die Brigade die Planaufgabe 
zu 150 Prozent erfüllen."

Energisch und zielstrebig zeigen 
sich auf dem Subbotnik die Werk­
tätigen des Bahnbetriebswerks Paw­
lodar, des Aluminiumwerks „50 Jah­
re UdSSR" und des Sowchos „Sa- 
rja” — die Initiatoren des Wettbe­
werbs um hochproduktive Arbeit. 
Ihrem Beispiel folgen viele Arbeits­
kollektive des Gebiets Pawlodar.

Das Kollektiv der Alma-Ataer 
Werkzeugmaschinenfabrik „20 Jahre 
Oktober" stellt am Tag des Sub­
botniks neue Modifikationen der 
Produktion her.

Dieser Tag wird für etwa 40 000 
Arbeitskollektive der Republik zu 
einem Tag der Arbeitsrekorde wer­
den. Millionen Kasachstaner begrü­
nen und richten am Festtag der kom­
munistischen Arbeit die Städte und 
Dörfer ein, damit unsere Republik 
noch schöner und menschenfreund­
licher wird.

Wir wünschen Euch viel Erfolg 
und gute Stimmung, Fortführer der 
großen Initiativei

Tatjana BRAUN

Heute — kommunistischer Subbotnik -

Bestleistungen angestrebt
Für die Lokführerbrigaden des 

Eisenbahnabschnitts Im Dsham- 
buler Bergbaukombinat, war 
der Kommunist Ische Sub­
botnik schon immer eine 
Schau Ihrer schöpferischen Poten­
zen und Ihrer Berufsmeister­
schaft, denn Jedes Jahr wird an 
diesem Tag eine Menge Rekorde 
aufgestellt. Die Kollektive, die 
beim Transportieren des phos­
phorhaltigen Gesteins eingesetzt 
sind, haben sich wiederholt ver­
pflichtet, Ihre Schichtsolls min­
destens zu 180 Prozent zu erfül­
len.

Matt glänzen die Schienen­
stränge in der Sonne. Die Diesel­
lokomotive schleppt sich schwer 
dröhnend an der Eisenbahnspira­
le des Riesentrichters empor. An 
den Welchen heulen erzürnt die 
Motoren auf — zu schwer ist die 
Last In den drei Dutzend Wagen, 
die an die Lok gekoppelt sind-

Alexander Weimer schaut aus 
dem Fenster. Bald kommt der 
oberste Rand der großen Schale 
des Vorkommens, dann bleiben 
nur noch 15 Kilometer bis zur 
Entladestelle. Schafft er es In ei­
ner Viertelstunde?

Tagaus, tageln fährt Weimer 
diese Strecke, bereits das dritte 
Jahr nacheinander. Jede Schle- 
neoiblegung Ist ihm bekannt, Jede 
Welche. Nach und nach lernte er 
es, die vollbeladene Lokomotive 
In möglichst kurzer Zelt aus dem 
Bergwerk zur Aufbereitungsfa­
brik zu bringen. Heute Ist er der 
einzige Lokführer im Transport­
abschnitt, der es auf 22 Minuten 
Fahrt gebracht hat. Seine Kolle­
gen wissen diese Leistung zu 
schätzen. Für Uneingeweihte er­
klären wir: Laut Norm und'Plan 
soll die Fahrzeit der Lokomotive 
vom Bergwerk bis zur Aufberei­
tungsfabrik rund 45 Minuten bei­
tragen.

Jedesmal, wenn die Weimer- 
Schicht im Einsatz Ist, müssen 
die Männer von der Entladesta­
tion die Ärmel hochkrämpeln: 
Die Partner machen ihnen viel zu 
schaffen. Allein im März gab es 
14 solcher Einsätze, und Jedes­
mal staunten die Normer — die 
Solls wurden stets zu 160 und 
mehr Prozent Überboten.

„In unserer Brigade ist es 
Tradition, am Tag des Leninschen 
Subbotniks Spitzenresultate auf­
zustellen“, erzählt Alexander.

Wozu ein Kollektiv fähig ist
Festlich geschmückt ist unser 

Betrieb in diesen Tagen*. Unter 
den Brigaden herrscht eine be­
sondere Arbeitsstimmung, denn 
Jeder möchte auf dem Subbotnik 
sein Bestes geben; darauf berei­
tet man sich schon im voraus vor. 
Schaut mal, wie sich die Jungen 
Montagearbeiter Viktor Kusne­
zow, Boris Gabelkow und Anatol 
Kuschmann ins Zeug legen! Erst 
vier Monate sind sie auf unserem 
Abschnitt tätig, suchen es aber, 
auch hinter erfahrenen Meistern 
nicht zurückzublefben. Jeden Tag. 
wenn ich meine Kollegen bei der 
Arbeit sehe, muß ich denken: Von 
welch hohem organisatorischem 
Wert sind doch solche Vorhaben 
wie die kommunistischen Subbot­
niks, die zu eigenartigen Schauen 
der Berufsmeisterschaft gewor­
den sind!

Vor wenigen Tagen rief in der 
Abteilung Heinrich Rübe an. Das 
war unser erster Abschnlittslelter, 
unser erster Brigadier und Lehr­
meister, heute schon Rentner. 
„Wie geht es euch, Jungs?" frag­
te er interessiert. „Wollt ihr auf

Tradition
Rund 93 000 Werktätige aus 

Petropawlowsk wollen unter vol­
lem Kräfteeinsatz auf dem kom­
munistischen Subbotnik ihr Be­
stes geben. Etwa 43 000 Stadt­
einwohner werden sich aktiv an 
der städtebaulichen Einrichtung 
beteiligen. Man beabsichtigt, an 
diesem Tag einen Arbedtsum- 
fang für ganze 2 770 000 Rubel 
auszuführen.

Die Industriebetriebe der Stadt 
werden 160 Kleinmotoren, 300 
Tonbandgeräte, 33 Traktorhänger, 
1 630 Paar FUzschuhwerk und 
Konfektionserzeugnisse im Werte 
von 100 000 Rubel produzieren, 
darüber hinaus 38 Kraftwagen, 
30 Waggons und drei Kilometer 
Eisenbahnstrecken reparieren.

Allein aus eingesparten Ma­
terialien sollen Erzeugnisse im 
Werte von 106 200 Rubel herge- 
sXellt wenden. Die Werktätigen 
der Stadt wollen rund 283 000 
Rubel an den Fonds des Plan­
jahrfünfts überweisen. Gegen­
wärtig leisten mehrere Kollektive 
ihren Beitrag zum Subbotnik.

Auch die 'Werktätigen der 
Landwirtschaft wallen auf dem 
Subbotnik beispielhafte Ergeb­
nisse erzielen. Die Viehzüchter 
der Sowchose „Smlrnowskl" und 
„Tscherkasski" im Rayon So­
wjetski sind bestrebt, die Plan­
aufgaben bei Fleisch und MUch 
beträchtlich zu überbieten. Die 
Farmarbeiter des Gebiets haben 
sich vorgenommen, auf dem Ar- 
beltsfest rund 800 Tonnen Milch 
und 240 Tonnen Fleisch an den 
Staat zu liefern.

„Initiator dieses wertvollen Vor­
habens war unser ehemaliger Bri­
gadier, Partei-und Arbeitsveteran 
Abdukarim Schaltykow. Von 
ihm kommt die Einstellung, den 
Tag des kommunistischen Subbot­
niks zu einer Schau unserer Be­
rufsmeisterschaft und unserer 
schöpferischen Potenzen zu ma­
chen."

Ein gleichmäßiger Produktions- 
rhythmus herrscht in diesen Tagen 
in allen Abteilungen des 
Kombinats. Die Briga­
den des Eisenbahnabschnitts 
müssen sich als Verbindungsglie­
der von zwei kooperierenden Be­
trieben große Mühe geben, um 
keine Störungen am Hauptfließ­
band zuzulassen. Rund 11 Millio­
nen Tonnen Gestein sollen in die­
sem Jahr aus den Bergwerken be­
fördert werden. Kompliziert und 
angespannt sind die Pläne, Je­
doch die Lokführerbrigaden ver­
stehen es. den Schwierigkeiten 
die Stirn zu bieten. Die Produk­
tionspläne für die ersten drei 
Monate dieses Jahres sind im 
Schnitt zu 118 Prozent erfüllt 
worden. Dabei hat man 5 Tonnen 
Treibstoff und 272 000 Kilowatt­
stunden Strom gespart.

„Im vorigen Jahr führten un­
sere Brigaden eine wertvolle 
Neuerung ein“, erzählt Sergej 
Smirnow, Sekretär des Partelko­
mitees des Eisenbahnabschnitts. 
„Alle Lokführerkollektive eröff­
neten persönliche Sparsamkeit­
kontos. Am Tag des Leninschen 
Subbotniks mit gesparten Res­
sourcen zu arbeiten, betrachtet 
man heute in jeder Brigade als 
Pflicht."

Allein im vorigen Jahr wurden 
während des Subbotniks 256 000 
Tonnen Gestein mit gesparten 
Ressourcen befördert. Diesmal 
soll diese Kennziffer rund 
300 000 Tonnen betragen. • Be­
trächtlich gestiegen ist auch die 
Geschwindigkeit beim Erztrans­
port — das bewirkt der rege 
Leistungsvergleich, der alle Lok­
führerbrigaden umfaßt. Tonange­
bend sind dabei die Kollektive 
um Alexander Weimer, Nurgabul 
Tleuow, Jershan Kaschkenow und 
Heinrich Rosen.

Viktor KINZEL, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der ,,Freundschaft"
Gebiet Dshambul 

dem Leninschen Subbotnik wie­
der am besten abschneiden?"

Aber natürlich! Unsere Briga­
de ist seit mehreren Monaten be­
stes Kollektiv der Abteilung. Wir 
ringen um das Recht. Brigade 
kommunistischer Arbeit heißen zu 
dürfen. Darf man denn da auf 
dem Subbotnik anderen nachblei­
ben? Meine Kollegen Anatoli Lo­
gunow und Viktor Kramarenko 
haben beispielsweise erhöhte Ver­
pflichtungen übernommen und 
sich das Ziel gesetzt, ihre Solls 
zu 130 Prozent zu erfüllen. Un­
ter örtlichen Arbeitsbedingungen 
ist das eine einmalige Leistung. 
Hohe Resultate wollen auch die 
Montagearbeiter Nikolai Serdju­
kow und Michail Wostrikow auf- 
welsen. Insgesamt werden wir 
an den Fonds des Planjahnfünfts 
4 000 Rubel überweisen. Diese 
Mittel wind man für die Errich­
tung eines Kindergartens nutzen.

Eduard RUCH, 
Montagearbeiter im Ust-Ka- 
menogorsker Kondensatoren  - 
werk

lebt fort
A

Anspruchsvolle Ziele haben 
sich die Bergarbeiter des Kara- 
gandaer Kohlenbeckens gesetzt: 
Auf ganze 7 500 Tonnen Kohle 
wollen die Häuerbrigaden i der 
Gorbatsahow-Grube ihre Tages­
leistung auf dem Subbotnik brin­
gen. Diese Kohlenmenge wird die 
bisherigen Tagesleistungen um 
rund 1 000 Tonnen übertreffen.

Großen Anteil werden daran 
die Bergarbeiter der Brigaden von 
J. Faber, W. Zaruck und I. J'ewtl- 
Jew haben.

Einen soliden Leistungszu­
wachs wollen die Häuer der 
Grube „60 Jahre Oktoberrevo­
lution" auf dem Subbotnik errei­
chen. Mit unter den ersten haben 
dieses Vorhaben die Kumpel des 
dritten Abschnitts von Alexan­
der Schneider unterstützt. Bereits 
seit Jahresbeginn haben sie über 
15 000 Tonnen Kohle über den 
Plan hinaus geliefert. Einen ge­
wichtigen Beitrag leisten dazu 
die Maschinenführer Ewald Die­
ner. Alpys Takejew, Artur 
Schulz, Bekbulat Shaksylykow, 
und Viktor Renz.

Die Bergarbeiter der Grube 
„Karagandlnskaja" sind bestrebt, 
die Höchstlelstungsschlcht auf 
dem Subbotnik mit 116 Prozent 
Tagessoll zu fahren. Ihre Ver­
pflichtung Ist, mehr als 6 000 
Tonnen Kohle zu fördern. Die 
Häuerbrigaden beabslchti gen, 
11 000 Rubel an den Fonds des 
Planjahrfünfts zu Überwelsen.
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Ansprache M. S. Gorbatschows auf dem XX. Komsomolkongreß
(Fortsetzung)

Mehr Sozialismus bedeute! 
mehr Dynamismus und Schöpfer 
tum, Organisiertheit und Ord 
nung. Wissenschaftlichkeit und 
Initiative bei der Wirtschafts 
führung und Effektivität bei der 
Leitung.

Mehr Sozialismus - bedeutet 
mefir soziale Gerechtigkeit. Er 
höhung des Ansehens der Ar 
beit — des vorrangigsten Wer 
tes der sozialistischen Gesell 
schäft.

Mehr Sozialismus heißt 
mehr Demokratismus. Offtenkun 
dlgkelt, Kollektivgeist in unserer 
Gesellschaft, mehr Kultur, Hu­
manität in der Beziehungen zwl 
sehen Menschen', mehr Würde 
und Selbstachtung der Persön 
llchkeit.

Mehr Sozialismus bedeutet 
mehr Strebten nach erhabenen 
patriotischen Zielen, mehr 
staatsbürgerliche Besorgtheit um 
die Angelegenheiten unseres 
Landes und Sorge für Frieden.

Es ist unsere gemeinsame 
Pflicht, die Pflicht aller Genera 
Honen der Sowjetmenschen, un 
sere Heimat in das XXI.Jahr­
hundert als einten machtvollen 
gedeihenden Staat zu bringen. 
(Beifall).

Genossen! Es sind nun zwei 
Jahre her, seitdem wir alle an 
die Umgestaltung aller Lebens­
bereiche Unserer Gesellschaft 
gegangen1 sind. Die Menschen 
denken selbstverständlich über 
das heutige Geschehen nach, be­
werten die eingetretenen und 
künftigen Wandlungen, verglei 
chen sie mit dem, was früher 
war, sprechen von Erfolgen und 
Mißerfolgen der Umgestaltung. 
Viele stellen die Frage: Was ha­
ben wir schon geleistet und was 
noch nicht? Ich möchte vom 
Wichtigsten sprechen. In einer 
kurzen Frist könnten wir auf 
eine, historisch gesehen, lange 
Strecke zurückblicken. Das war 
ein Weg der Wahrheit, der kri­
tischen! Neuauffassung der Wirk­
lichkeit, ein schwerer Weg der 
Entwicklung neuer Ideen und der 
Konzeption der gesellschaftlichen 
Erneuerung. Und er zeigt seine 
Früchte.

Die tiefgehende Analyse der 
Sachlage in unserem Land, die 
scharfe Kritik negativer Erschei­
nungen und die steigende De 
mokratlsierung des Leberts sind 
zum Beginn der moralischen 
Läuterung der Gesellschaft, der 
Befreiung des Bewußtseins der 
Mertschen, der Förderung Ihrer 
sozialen Aktivität geworden.

Kurzum, die verflossene Zeit 
periode war nicht leicht, im 
Endergebnis jedoch ersprießlich. 
Wjr haben in dieser Etappe das 
Wichtigste erzielt: Die Ideen der 
Erneuerung und der revolutio 
nären Wandlungen beherrschen 
heute das Bewußtsein von Mil 
Honen Menschen und haben die 
überwiegende Mehrheit unseres 
Volkes für sich gewonnen. Alles 
zeugt davon1, daß die Anhänger 
der Umgestaltung den Ton in 
unserem gesellschaftlichen Le 
ben angeben'. Wir glauben, daß 
dieser Prozeß und diese Tendenz 
erstarken und sich vergrößern 
werden'. Und das ist die Haupt 
sache. Genossen! (Beifall).

Wir haben umfassende Be­
schlüsse über die Hauptrlchtun 
gen bei der Realisierung der 
Umgestaltung und unseres aui 
dem XXVII. Parteitag der 
KPdSU ausgearbeiteten politi' 
sehen Kurses angenommen. Sie 
umfassen alle Bereiche: die öko 
nomlk, die Kultur, den sozialen 
Bereiche das Leben der Partei 
und gesellschaftlichen Orga­
nisationen sowie der Arbeltskol 
lektive.

Bildhaft gesagt, besitzen wir 
heute einen genauen Kompaß, 
haben eine gut geprüfte Rich­
tung festgelegt, und die zwei ver­
flossenen Jahre haben uns mehr 
Sicherheit bezüglich der Richtig 
kelt bei der Wahl unseres We­
ges — des Weges der Beschleu 
nlgung und der Umgestaltung — 
verliehen. Es kommt heute dar­
auf an, voranzugehen', den 
Schwerpunkt auf die praktische 
Arbeit zur Realisierung der ge 
faßten Beschlüsse zu verlegen. 
Ich will nicht sagen: Machen 
wir Schluß mit Diskussionen. 
Wir werden noch so manche 
Diskussionen brauchen, um im 
mer neue Fragen zu klären, die 
die Umgestaltung uns stellt. Ent­
scheidend ist Jetzt allerdings die 
praktische Tätigkeit.

Wir dürfen nicht die Lehren 
der Vergangenheit vergessen. Ich 
sprach schon darüber und wie 
derhole es auch Jetzt: Bel uris 
wurden auch früher viele gute 
Beschlüsse gefaßt, sie führten 
aber nicht Immer zu ernsten 
Veränderungen. mit denen die 
Gesellschaft rechnete. Und das 
vor allem deshalb, weil sie nicht 
durch Taten untermauert wurden. 
Das Zentralkomitee der KPdSU 
fordert alle noch und nochmals 
zum Handeln auf. Handeln, han­
deln und nochmals handeln — 
darin liegt die Gewähr für den 
Erfolg der Umgestaltun'g in der 
Jetzigen Etappe. Weniger große 
Worte, mehr inhaltlich große 
praktische Taten. (Beifall).

Gerade deshalb, teure Genos­
sen, hat uns alle, die wir auf 
Eurem Kongreß das Zentralkomi­
tee der Partei und die Sowjet 
reglerung vertreten, die sachliche 
Stimmung des Komsomolkon 
gresses und Euer Bestreben er 
freut, durch Eure praktische 
Teilnahme und Jugendenergie 
zur Umgestaltung beizutragen, 
deren Geist und deren Taten zu 
verankern. Es ist auch gesetz­
mäßig, daß hier die Leninschen 
Worte erklangen: „Nur in der 
Arbeit mit Werktätigen und 
Bauern kann man1 wahre Korn 
munisten werden”. Jedenfalls ist 
das die Hauptaufgabe solch einer 
politischen Organisation yvie der 
Komsomol. (Beifall).

Sowohl im Rechenschaftsbe­
richt als auch in den Ansprachen 

der Delegierten erwähnte man 
wiederholt diesen Gedanken von 
Wladimir Iljdtsch. Wenn wir sa­
gen, daß die Zelt praktischer Ta­
ten angebrochen sei, so rufen wir 
dazu auf. daß der Komsomol über­
all sein. Betätigungsfeld findet, 
an der Lösung aller Aufgaben 
der Umgestaltung tellnlmmt, die 
Stagnation bekämpft und aktiv 
für positive Wandlungen im Le­
ben des Landes eintritt. Ich be­
grüße die aktive Haltung der 
Kongreßdelegierten,- darun t e r 
auch derjenigen, die von dieser 
Tribüne aus gesprochen haben! 
(Beifall).

Manchmal wird gefragt: „Gibt 
es Gegner der Umgestaltung? 
Wenn Ja, was sind das für wel­
che? Manchmal wendet man sich 
sogar brieflich an mich: „Mi­
chail Sergejewitsch, nennen Sie 
wenigstens einige Namen.” 
(Heiterkeit im Saal).

Ich glaube, wir müssen uns 
über diese Frage Klarheit ver­
schaffen. Wir haben keine politi­
schen Gegner, keine Opposition 
gegen die Umgestaltung. Es gibt 
Schwierigkeiten In der Anfangs­
phase dieser revolutionären Ver­
änderungen. Diese Schwierig­
keiten gehen in dem oder Jenem 
Maße uns alle an. Sind wir doch 
sozusagen Kinder unserer Zelt. 
Der entstandene hemmende Me­
chanismus existierte nicht für sich 
allein. Seine konkrete Träger 
gibt es auf der Ebene des ZK und 
der Regierung, in den Ministe­
rien, den Republiken und Ge­
bieten. Auch in den Arbeitskol­
lektiven und selbst beim Komso­
mol gibt es sie, obwohl konser­
vative Stimmungen Euch ei­
gentlich fremd sein sollten. (Bei­
fall).

Es geht darum, daß wir jetzt 
auf neue Art denken, handeln, 
arbeiten und neue Methoden für 
die Lösung neuer Aufgaben mei­
stern müssen. Eben darin besteht 
die Schwierigkeit und Kompli­
ziertheit der Umgestaltung.

Dem Gesagten muß man wohl 
hinzufügen, daß es Menschen 
gibt, die der alten Lebensweise 
verhaftet sind und sich nicht än­
dern wollen oder nur zu langsam 
ändern. Ihre Position steht ob­
jektiv im Widerspruch zum Geist 
der Umgestaltung. Nicht allen 
hat beispielsweise die Erhöhung 
der Anforderungen, die strenge 
Rechenschaiftspfllchtigkeit über 
die übertragene Arbeit gefallen. 
Als man unumwunden sagte, daß 
jeder die Vergütung für die ge­
leistete Arbeit bekommen muß, 
so rief dies bei einigen Unzu­
friedenheit hervor. Doch sagen 
Sie mal, ist etwa solch eine 
Fragestellung nicht gerecht? Wird 
sie nicht durch den Verlauf un­
serer Entwicklung verlangt? 
Ich glaube. Sie sind damit ein­
verstanden. daß dies keine Hirn­
gespinste sind. Das fordert das 
Leben selbst. (Beifall).

Solch eine Einstellung zu 
überwinden ist natürlich nicht 
leicht, denn viele haben sich im 
Laufe von Jahren daran gewöhnt, 
unverdiente Löhne, Prämien usw. 
einzustecken. Um das Bestreben, 
sich auf Hilfe anderer zu ver­
lassen, sowie das Konsumdenken 
abzuschaffen, ist ernsthafte öko­
nomische und erzieherische Ar­
beit erforderlich. Die materielle 
und gesellschaftliche Lage des 
Menschen in unserer Gesell­
schaft muß durch seine Arbeit, 
allein die Arbeit bestimmt wer­
den. (Beifall). Und damit diese 
Prinzipien unerschütterlich blei­
ben,, muß dies sowohl Im Maß­
stab des Landes als auch Im Maß­
stab jedes ArbeltskoMektlvs an­
gestrebt wenden.

Besonders in den Arbeitskol­
lektiven. Gerade sie sind die 
Stütze der Umgestaltung. Gera­
de hier erfolgt heute der 
Kampf der erwachten Initiative 
der Werktätigen gegen alles 
Überholte, das, was das Leben 
selbst ablehnt. (Beifall).

Es ist natürlich notwendig, das 
Problem des Kampfes gegen Bü­
rokratismus hervorzuheben. Auf 
Ihrem Kongreß ist das Verständ­
nis für die Wichtigkeit dieser 
Aufgabe zum Ausdruck gekom­
men. Hat unsere Gesellschaft ei­
ne Garantie für den erfolgreichen 
Kampf gegen das bürokratische 
Übel? Ja, sie hat sie. Und wir al­
le wissen, was wir dazu tun müs­
sen. In erster Linie brauchen wir 
Offenheit, Kritik und eine weite­
re Entwicklung der demokrati­
schen Prinzipien unserer Gesell­
schaft.

Das ist kein auf augenblick­
liches Nutzen bezogenes, vor­
übergehendes Bedürfnis, wie 
manche glauben. Das Ist eine 
prinzipielle Frage. Offenheit. Kri­
tik und Demokratie sind Trieb­
kräfte der Erneuerung, Ihr Feh­
len aber würde uns wieder zu ei­
ner Stagnation führen.

Sie wissen, daß ein Streit dar­
über fortgesetzt wird, ob wir 
nicht zu viel Kritik üben. ob 
solch eln^ breite Publizität not­
wendig sei, ob sie nicht zu un­
erwünschten Erscheinungen füh­
ren werde. Diesen Streit betrach­
ten wir nicht als etwas Negati­
ves: Er verrät auf eigene Art die 
Sorge um die Stabilität unserer 
Gesellschaft. Doch die Demokra­
tie darf nicht in leeres Gerede 
ausarten. Es gibt Menschen, die 
scheinbar für Neues eintreten, 
doch wenn es ums praktische 
Handeln geht, so hemmen sie die 
Entwicklung der Demokratie, 
Kritik und Offenheit durch ver­
schiedenartige Vorbedingungen 
und Vorbehalte.

Ich weiß nicht mehr, wieviel­
mal ich mich schon. Im Namen 
des ZK der KPdSU über diese 
Frage äußerte, aber ich sage es 
noch einmal: Genossen, Kritik 
und Transparenz müssen über die 
politische und moralische Gesund­
heit unserer Gesellschaft wachen. 
(Beifall). Was aber die De­
mokratie betrifft, so. Ist es für al­

le längst an der Zeit, zu begrei­
fen, daß es einen Sozialismus 
ohne eine echte Demokratie 
schlicht und einfach nicht geben 
kann. Der Sozialismus Ist die Ge­
sellschaftsordnung der Werktäti­
gen. Sozialismus Ist Demokratie. 
(Beifall).

Gleichzeitig halte loh es für 
notwendig, nochmals aus­
drücklich zu betonen: Die De­
mokratie ist nicht gleichzusetzen 
mit Anarchie und Zügellosigkeit, 
mit persönlicher Abrechnung oder 
mit der Möglichkeit, jemand des 
eigenen Vorteils wegen In Miß­
kredit zu bringen. Solche Fakten 
gibt es übrlgtens. wenn auch nur 
einzelne. Zeitschriften, Zei­
tungen, Massenmedien, die ge­
sellschaftliche Tribüne dürfen 
nicht in Mittel zu persönlichen 
Abrechnungen verwandelt wer­
den. Die wahre Demokratie Ist 
untrennbar von Ehrlichkeit und 
Anstand, Verantwortung, Auf­
richtigkeit Im Urteil, Achtung 
einer fremden Meinung, von 
strikter Einhaltung der Gesetze 
und Normen des sozialistischen 
Gemeinschaftslebens.

Was die Handlungen der Men­
schen anbelangt, die die Demo­
kratie zu eigennützigen Zwecken 
zu mißbrauchen suchen. so ist 
das allerbeste Kampfmittel auch 
hier die Publizität sowie die 
Schaffung solch einer öffentli­
chen Meinung, die'Egoismus, de­
magogische Undiszipliniertheit 
und den Versuch, die Demokra­
tie zum eigenen Vorteil auszunüt­
zen, bloßstellen würde. Die Mei­
nung des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei ist dies: 
Offenheit, Kritik und Demokratie 
sind für das entschiedene Vor­
anbringen der Umgestaltung von 
lebenswichtiger Bedeutung. (Bei 
fall).

Und wenn auch manche ver­
suchen, unter den neuen Bedin­
gungen schädliche Tendenzen 
und Erscheinungen neuzubeleben, 
die wir vor dem ganzen Land 
auf dem Parteitag, unterstützt 
von unserem Volk, verurteilt ha­
ben, so bin ich der Ansicht, daß 
wir dies nicht zulassen dürfen. 
Was habe ich im Auge? Vieles 
aus dem Negativen der Vergan­
genheit war damit verbunden, 
daß ganze Bereiche außerhalb 
der Kritik, außerhalb der Volks­
kontrolle. außerhalb der Kontrol­
le seitens der Partei, ihres ZK 
standen. Wie es dazu gekommen 
war, wunde schon gesagt, es hat 
keinen Sinn, noch einmal darauf 
einzugehen. Wichtig ist etwas an­
deres. Wir haben jetzt kein 
Recht, zuzulassen, daß in unserer 
Gesellschaft neue Lebensbereiche, 
neue Organisationen, neue Per­
sönlichkeiten, Funktionäre von 
größerem oder kleinerem Rayon­
oder Staatsmaßstab auf kommen, 
die außerhalb der Kritik stehen 
würden. Ich glaube, wir haben die 
richtigen Schlüsse gezogen, und 
wir müssen uns heute von diesen 
Schlüssen strikt leiten lassen.

Was meint Ihr dazu? (Bei­
fall). Dieser Beifall ist von be­
sonderem Wert: Darin sehen wir 
die Unterstützung der Linie un­
serer Partei. (Beifall).

In der Tat: Ihr versteht die 
Notwendigkeit, sie auch weiter­
hin durchzuführen, da Ihr aus al­
len LandesteUen gekommen seid, 
kennt Ihr das reale Leben — es 
liegt vor Euch wie auf der Hand. 
Auf Grund der Arbeitsenfahrun­
gen im eigenen Kollektiv und 
auf Grund der Zustände im Lan­
de können Sie sich vorstellen, 
daß die neue Etappe der Ent­
wicklung der sozialistischen De­
mokratie erst zur Entfaltung 
kommt. Sie sammelt noch Kräfte. 
Gerade deshalb brauchen wir so 
sehr die Atmosphäre der Aktivi­
tät und Offenkundigkeit, die In 
unserem Land Immer mehr er­
starkt, denn diese Atmosphäre Ist 
eine werktätige, tatkräftige At­
mosphäre, ohne die es. Ich sage 
es noch einmal, keine Umgestal­
tung geben kann.

Die Umgestaltung, Genossen, 
erfolgt für den Menschen. Die 
Menschen werden Jetzt über die 
Umgestaltung danach urteilen, 
wie ihre Ideen und Vorhaben In 
realen Taten Gestalt annehmen, 
danach, welche Wandlungen sie 
In das Leben von Millionen Men­
schen hlnelnbrlngen. Es geht um 
die Aufrichtigkeit unserer Poli­
tik.

Das Schlimmste wäre Jetzt, das 
Erwünschte für Wirklichkeit aus­
zugeben, die Ergebnisse einem 
bestimmten Schema an zu passen, 
Erfolge und Errungenschaften 
dort vorzuspiegeln, wo es noch 
keine gibt, Wandlungen vorzu- 
täuschen, die noch nicht einge­
treten sind. Das Vertrauen zur 
Umgestaltung wird erschüttert, 
wenn wir den schlimmsten Feind 
— die Effekthascherei, die lei­
der schon zur Gewohnheit gewor­
den ist —, nicht überwinden. 
Die aktuellste Aufgabe Ist, die 
Umgestaltung In der Tat zu si­
chern. Entschieden müssen jene 
verdrängt werden, die sich nur 
auf Redereien über die Umge­
staltung beschränken möchten. In 
dieser Hauptfrage darf es un­
sererseits keine Konzessionen ge­
ben. Nur so wird die Frage ge­
stellt. (Beifall).

Es ist zu verstehen, daß ver­
schiedene Leute unterschiedliche 
Zeit dazu brauchen, um die Si­
tuation in der Gesellschaft und 
Im Lande zu analysieren und sich 
umzugestalten. Jedem muß diese 
Möglichkeit gegeben werden, Of­
fensichtlich wird sich Im Tempo 
solch einer Umgestaltung die 
Persönlichkeit, die Mentalität des 
Menschen, das Niveau seiner po­
litischen Reife zeigen. In Jedem 
einzelnen Falle wird dieser Pro­
zeß Individuell vor sich gehen. 
Das Ist zu verstehen. Nicht ge­
rechtfertigt werden kann Jedoch 
die*Haitung Jener Menschen, die 
sich der Umgestaltung anzupas­
sen versuchen und sie In Phra­
sendrescherei verwandeln möch. 

ten. Wir müssen auf der Hut 
sein. Wir brauchen tatsächliche 
Umgestaltung — für das Leben, 
für das Volk, für den Sozialis­
mus, und nicht für leeres Ge­
schwätz. (Beifall).

II.
Genossen! Die Hauptsorge der 

Partei bestehl, spricht man über 
Fragen der Jugendbewegung Im 
Lande, darin, der Jugend die 
weitgehendsten Aussichten zu 
gewähren. Ihr Tür und Tor über­
all, In allen Richtungen des 
ökonomischen und wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts, des 
sozialen Schöpfertums und der 
geistigen Entwicklung weit zu 
öffnen.

Dies zu erreichen, heißt, den 
Jungen und Mädchen unbegrenz­
ten Spielraum für Selbständig­
keit zu. geben, sie von der klein­
lichen Bevormundung und der 
Aufsicht zu befreien, sie durch 
reale Tätigkeit und reale Ver­
antwortung —durch Vertrauen — 
zu erzielen. (Beifall).

Um die Jugend zur Erfüllung 
der schwierigsten Aufgaben zu 
mobilisieren, reichen selbstver­
ständlich Aufrufe und Losungen 
allein nicht aus. Der Enthusias­
mus der Jugend muß von einer 
wirksamen Sorge um die Schick­
sale der Jungen Menschen unter­
mauert werden.

Was meinen wir damit? Wie 
stellen wir uns im ZK der 
KPdSU die wichtigste Richtung 
In der Arbeit mit der Jugend in 
der Jetzigen Etappe vor?

Erstens gilt es, alle Bedin­
gungen für eine massenhafte Teil­
nahme der Jugend am Prozeß der 
Erneuerung und Demokratisie­
rung der Gesellschaft zu schaf­
fen und Ihr zu helfen, sich die po­
litische Kultur des Sozialismus 
anzueignen.

Die Zukunft der sozialistischen 
Demokratie Ist mit dem Mecha­
nismus des Wetteiferns in der 
Ökonomik, in der Wissenschaft 
und Im geistigen Leben, mit der 
Erweiterung der Selbstverwal­
tung auf allen Ebenen, mit der 
Erhöhung der eigenen Initiative 
eines jeden Menschen verbunden. 
Ihr müßt euch alle Mittel der 
Volksherrschaft aneignen und 
Eure Junge Energie in die De­
mokratisierung des Lebens im 
Lande einhauchen.

Andererseits könnt Ihr euch 
selbst und Euren Altersgenos­
sen nur durch reale Erfahrungen 
der Demokratisierung, durch ei­
gene praktische Erfahrungen, 
wie schwer sie zuweilen auch fal­
len mögen, Staatsbürgerlichkeit 
und kommunistische Weltan­
schauung, patriotischen Stolz, 
Rastlosigkeit, Prinzipientr e u e 
und Charakterfestigkeit anerzie­
hen.

Freilich kann es auf diesem 
Wege auch zu Schwierigkeiten 
und mitunter zu Fehlern kommen. 
Heute müssen wir alle, "und nicht 
nur die Jugend, lernen, nach den 
Gesetzen und Normen der sich 
entwickelnden Demokratie leben 
und arbeiten und Immunität ge­
gen verschiedene „Kinderkrank­
heiten” gewinnen, die mit der 
Vertiefung dieses Prozesses ver­
bunden sind.

Und davor soll man keine 
Angst haben. Die sozialen Erfah­
rungen, die Praxis, das Leben 
und die Volkswelsheit werden 
schon alles regeln und gebüh­
rend einschätzen. Wichtig ist, 
daß wir heute das soziale Schaf­
fen erlernen und es der Jugend 
beibringen, denn ohne dieses 
kann es keine Fortschritte geben. 
Und ohne Fortschritt kann es kei­
ne Umgestaltung geben, und wir 
können die gesteckten Ziele nicht 
erreichen.

Zweitens, wir sind verpflich­
tet,uns ernsthaft um die ständi­
ge Erneuerung und Bereicherung 
des Intellektuellen Potentials der 
Gesellschaft zu kümmern. Deren 
Notwendigkeit wird sowohl durch 
soziale als auch durch wissen­
schaftlich-technische Perspektiven 
diktiert. Wir alle, die Vertreter 
des ZK der KPdSU und der So- 
wjetreglerung, verhalten uns 
mit großer Genugtuung und Bil­
ligung dazu, wie tiefschürfend 
und ernst Ihr Kongreß die Fra­
ge des Beitrags des Kommunisti­
schen Jugendverbands zu ökono­
mischen und sozialen Entwick­
lung des Landes erörtert. (Bei­
fall).

Ja, Genossen, unsere Wirt­
schaft steht — sowohl nach Aus­
maß als auch nach ihrer Neuar­
tigkeit — vor wirklich kolossa­
len Aufgaben. Und die schwie­
rigsten darunter entfallen auf 
dieses Planjahrfünft. Wir müs­
sen noch zwei bis drei schwerste 
Jahre durchhalten, wo wir zu 
gleicher Zelt, auf dem Marsch, 
?;roße Probleme zu lösen und al- 
e Voraussetzungen — politische, 

ökonomische, organisatorische, 
Juristische, psychologische, gei­
stige und moralische — für die 
Umgestaltung zu schaffen ha­
ben. Und man muß In allen 
Richtungen zugleich voran- 
sebreiten. Womöglich ist das die 
angespannteste, aber auch wohl 
die Interessanteste Zelt. (Bei­
fall).

Im laufenden Planjahrfünft 
müssen wir den einheimischen 
Maschinenbau praktisch von 
Grund auf modernisieren und in 
sämtlichen Kennwerten auf das 
Weltniveau bringen. Als wir uns 
im vorigen Jahr vor dem Juli­
plenum des ZK uns Klarheit dar­
über verschafften, wie es sich 
damit verhält, stellte es sich her­
aus, daß viele Maschinenbau­
zweige maximal 50 mitunter 
auch nur 25 bis 30 Prozent Pro­
duktion erzeugen, die dem Welt­
niveau gerecht wird, wie sollen 
wir denn die neuen Höhen bei 
der Steigerung der Arbeitspro­
duktivität erklimmen, wie die 
Probleme der Automatisierung 
und Mechanisierung lösen, wie 
ein schnelles Tempo der Um­
wandlungen gewährleisten?

Dabei müssen wir In der Öko­
nomik auf viele Fragen Antwort 
bekommen. Eben hier werden 
die Vorraussetzungen für die 
Durchführung einer starken so­
zialen Politik geschaffen, die wir 
ausgearbeitet haben. Wir brau­
chen in der Industrie und beson­
ders im einheimischen Maschi­
nenbau sowie im wissenschaft­
lich-technischen Fortschritt rich­
tige Durchbrüche. Die Grundla­
gen für diese Durchbrüche wer­
den.heute geschaffen.

Deshalb stellen die ausschließ­
lich komplizierten Neureraufga­
ben des laufenden zwölften 
Planjahrfünfts völlig neue For­
derungen an alle und in erster 
Linie an die Jugend. Eure Ge­
neration muß bereit sein zur 
Teilnahme an der größten Mo­
dernisierung unserer Ökonomik, 
die aus der organischen Ver­
schmelzung der Errungenschaften 
der wissenschaftlich-technischen 
Revolution mit den Vorzügen 
des Sozialismus basiert. Das, 
was wir Im zwölften Pilanjahr- 
fünfit im einheimischen Maschi­
nenbau und in der Wissenschaft 
leisten werden, soll später in 
der ganzen Volkswirtschaft zur 
Auswirkung gelangen, das Bild 
unserer ganzen Ökonomik um­
wandeln.

Gleichzeitig meistern wir auch 
den neuen Mechanismus des 
Wirtschaftens und der Verwal­
tung, die wirtschaftliche Rech­
nungsführung, die Rentabilität 
und die Qualität. Ich möchte die 
exakte, eindeutige und staatsbür­
gerliche Einstellung der jungen 
Arbeiter und Ingenieure begrü­
ßen, die entschieden für ’ den 
Kurs der Partei auf Steigerung 
der Qualität eintraten und die 
Staatliche Enzeugnisabnahme un­
terstützten. Sie wunde unter­
stützt, obwohl sie die Arbeltskol- 
lektlve spürbar berührt und ak­
tuelle Probleme aufgeworfen 
halte. (Beifall).

Dies ist in den zwei Jahren 
wohl die wesentlichste prakti­
sche Tatsache, welche die Posi­
tion der Arbeiterklasse und al­
ler Werktätigen des Landes 
tiefschürfend aufgezeigt hat. Ihr 
wißt, daß In den ersten Monaten 
dieses Jahres in manchen Betrie­
ben die । Arbeiter niedrigere 
Löhne bekamen, daß die Prämien 
„flöten” gingen. Ins Zentralko­
mitee gelangte die Meinung der 
Arbeiter: Wir Wollen nicht mehr 
Lohn; für minderwertige Erzeug­
nisse erhalten. Dies ist eine kla­
re und zugleich sinnvolle Posi­
tion, in der die Unterstützung 
der Forderungen der Umgestal­
tung und der Aufgaben der Be­
schleunigung durch die Arbeiter­
klasse klar zum Ausdruck ge­
langt.

Ich möchte von dieser Tribü­
ne aus die jungen Arbeiter und 
Ingenieure begrüßen, die auf 
dem Komsomolkongreß die Ar­
beiterklasse und alle Werktäti­
gen des Landes würdig vertreten, 
f Beifall).

Uns, Genossen, ist das Ver­
ständnis unseres Volkes für die 
'Parteipolitik teuer. Diese Politik 
wird den heutigen und den mor­
gigen Tag der Gesellschaft be­
fruchten, wenn sie vom Volk mit 
dem ganzen Herzen aufgenom­
men und praktisch unterstützt 
werden wird. Wenn dies nicht 
geschieht, bleibt diese Politik 
tot, wird es> keine Vorwärtsbewe­
gung geben. Eben deshalb halte 
ich es für notwendig, diese 
Frage besonders hervorzuheben.

Im Bericht sowie den Diskus­
sionsbeiträgen i der Delegierten 
ist ein breites Panorama der 
praktischen Taten des Kom­
somol und der Jugend gegeben. 
Auf Grund der Erfahrungen, die 
ich bej meinen Fahrten durch 
das Land geschöpft habe, möchte 
loh die Wahrheit des Gesagten 
bestätigen. Tatsächlich, die 
Jugend befindet sich auf den 
schwierigsten Abschnitten des 
Aufbaus der Volkswirtschaft, auf 

den. Hauptrlchtungen des Kampfes 
tim den wissenschaftlich techni­
schen Fortschritt. Sie nimmt auf 
Ihre Schultern schon heute die 
große Last der Verantwortung 
für die Entwicklung der Ökono­
mik. Wir sehen und schätzen 
das, Genossen. Und ich bin 
überzeugt: Das sieht und schätzt 
unser ganzes Volk! (Beifall).

Ich habe mich in der letzten 
Zelt mit den Arbeitstaten unse­
rer Jugend im Fernen Osten, in 
Sibirien, in der Ukraine und 
in Moskau, In Leningrad und im 
Ostseegebiet bekannt gemacht. 
Ich könnte vieles darüber be­
richten. Das ZK und die Regie­
rung rechnen mit der Hilfe der 
Jugend bei der Realisierung der 
Schlüsselfragen unserer ökono­
mischen Strategie und tun, das 
mit vollem Recht.

Hier möchte ich nur ein Be­
spiel anführen, welches bestätigt, 
daß die Jugend schon heute vie­
les tut, die vielleicht komplizier­
testen Probleme in Angriff 
nimmt, deren Lösung für die 
Entwicklung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts Im 
Lande enorme Folgen haben 
wird. Unlängst habe ich mich 
mit der Arbeit eines1 jungen wis­
senschaftlichen Kollektivs be 
kannt gemacht, das sich, ich 
möchte sagen, mit Oberaufgaben 
unserer Wissenschaft und Öko­
nomik — mit der Schaffung von 
Super-Computern befaßt.

Solche hochproduktiven Kom­
plexe brauchen wir heute für die 
Entwicklung moderner Systeme 
für die Steuerung mächtiger 
Objekte, für die Automatisierung 
von Projektierungsarbeiten und 
von Modellierung, für die globa­
le Prognostizierung des Wetters, 
Mr die Erforschung des Welt­
raums, für die Lösung großer 
Aufgaben der Wissenschaft, 
Technik und Wehrfähigkeit des 
Landes. Es ist bezeichnend, daß 
die Ausarbeitung der komplizier 
testen Komplexe der Jugend, 
den Komsomolzen, gestrigen 

Absolventen von Hochschulen 
übertragen wurde. Als Fachleute 
verschiedener Zweige gründeten 
sie schöpferische Jugendkollek- 
tive, arbeiteten Selbstlos und 
hingebungsvoll. Bel diesen 
Menschen tauchten keine Fragen 
über Arbeitsentlohnung und über 
Arbeitszeit auf. Sie alle waren 
von Ihrer Idee beseelt.

Dfese grenzenlose Ergebenheit 
der Sache, die hohe Qualifikation 
halfen den Jungen, einen Durch­
bruch In der lebenswichtigen 
Richtung unserer Entwicklung zu 
bewirken. Ja, wir glauben an 
den Erfolg dieser großen Arbeit. 
Es wurden universale Elektro- 
nenrechenmaschlnen entwickelt 
und In die Serienproduktion 
übergeleitet, die 125 Millionen 
Rechenoperationen pro Sekunde 
leisten, bei einzelnen Sonderauf­
gaben sogar um eine Größenord­
nung mehr. In der nächsten Zu­
kunft wird dieses Kollektiv die 
Konstituierung von Computern 
abschließen, die mehr als eine 
Milliarde Operationen pro Se­
kunde ausführen werden. Dies 
Im zwölften Jahrfünft. Im näch­
sten soll ein Computer mit der 
Arbeitsgeschwindigkeit von mehr 
als 10 Milliarden Operationen 
pro Sekunde entwickelt werden. 
Von der Tribüne des Kongresses 
aus möchte Ich die Namen Ser­
gej Tarassow, Fjodor- Grusdow, 
Wladimir Wolin, Schamil Aljut- 
dlriow, Valentina Chrapowa und 
Wladimir Gnebenschlkow nen­
nten. Ich nenne auch die Namen 
ihrer älteren Lehrmeister, unse­
rer namhaften Wissenschaftler 
K. A. Waljew, G. G. Rjabow, 
B. A. Babajan und A. A. Na- 
sarjan.

Gestattet mir, sie herzlich zu 
begrüßen! (Beifall).

Gewisse Leute im Westen setz­
ten viele Hoffnungen auf den 
Rückstand der Sowjetunion im 
wissenschaftlich - technischen 
Fortschritt, darunter auf dem 
Gebiet der Schaffung von Super- 
ERM. Alle, die Ohre haben, 
sollen nun die Informationen 
von dieser Tribüne aus darüber 
vernehmen. {Beifall).

In dieser Prioritätsrichtung 
hat sich das Jugendkollektiv der 
Wissenschaftler aus Nowosibirsk 
unter Leitung des jungen Dok­
tors der Wissenschaften Genos­
sen Kotow hervorgetan. Sie ent­
wickeln eine perspektivische 
SupenminLERM neuer Gene­
ration und haben dabei gute 
Ergebnisse erzielt. Schon in der 
ersten Etappe ihrer Entwicklung 
schloß sich das Jugendkollektiv 
der Produktionsvereinigung 
„Integral” aus Minsk den Fach­
leuten aus Nowosibirsk an. Und 
das wird eine schnelle Realisie­
rung des Projekts und seine Ein­
führung in die Großökonomik 
ermöglichen. (Beifall).

Die wurde aber nur in einer 
Richtung der Umgestaltung der 
Ökonomik, ihres Vorrückens in 
die vorderste Linie, erzielt. Ich 
bin überzeugt, teure Genossen, 
daß -der Komsomol, die Jugend 
des Landes ihr gewichtiges Wort 
bei der Lösung der Aufgaben des 
wissenschaftlich - technls chen 
Fortschritts und bei der Moder­
nisierung der Ökonomik des 
Landes sprechen werden. (Bei­
fall).

Die neue technische Rekon­
struktion der Produktion, die be­
schleunigte Erschließung der 
modernsten Technologien haben 
dem gesamten System der allge­
meinen und polytechnischen Aus­
bildung aller Werktätigen unse­
rer Gesellschaft und vor allem 
der Jugend Aufgaben gestellt die 
ihrer Neuartigkeit nach präze- 
denzlos sind. In die Produktion 
muß ein Arbeiter mit Computer­
ausbildung kommen, dem hohe 
Kultur und die von Kindheit an 
anerzogene Gewohnheit zu orga­
nisierter Arbeit, zu hoher Diszi­
plin eigen sind.

Selbstverständlich erfordern 
diese neuen Aufgaben die Schaf­
fung eines neuen Systems der 
Arbeitserziehung. Zusammen mit 
den Wissenschaftlern und den 
Leitern der entsprechenden
Branchen befassen wir uns 
gründlich mit dieser Arbeit im 
Zentralkomitee und in der Re­
gierung. Es wurden wichtige Be­
schlüsse über die Reform der 
allgemeinbildenden und Berufs­
schule, über die Weiterentwick­
lung des Hoch- und des Fachmit­
telschulwesens unter Berücksich­
tigung der neuen, vom Leben ge­
stellten Forderungen gefaßt. Ich 
möchte sogar sagen: Hier, in 
dieser Richtung wird die Haupt­
aufgabe gelöst, werden die 
Voraussetzungen für unsere 
beschleunigte Vorwärtsbewe­
gung, für den Erfolg der Umge­
staltung selbst geschaffen. Denn 
die Haupttriebkraft der Umge­
staltung Ist das Volk, der Mensch. 
Die Umgestaltung braucht einen 
klugen, der Sache des Sozialis­
mus ergebenen, kompetenten, 
beruflich gut ausgebildeten Men­
schen.

Hier müssen, wir die Be­
mühungen aller vereinen und 
koordinieren. Wir nehmen zur 
Kenntnis Ihre Selbstkritik be­
züglich der Tätigkeit des Komso­
mol in den Berufs-, Fachmlttel-, 
Hoch- und allgemeinbildenden 
Schulen. Das zeugt davon, daß 
der Komsomol seiner Verantwor­
tung für die Lösung dieser sehr 
wichtigen gesamtstaat liehen 
Aufgabe bewußt Ist. Leider ha­
ben wir nur wenig Selbstkritik 
seitens der Leiter der staatlichen 
Behörden gehört, die für die 
Lösung dieser wichtigen Aufga­
be verantwortlich sind. (Beifall).

Wollen wir uns durch die 
Reden über die Reform der 
allgemeinbildenden und Be- 
rufsschuJe nicht einlullen. Sagen 
wir es offen: Die Reform tritt 
heute noch an einer Stelle 
(Beifall). Das heißt aber, daß es 
auch Im Bildungsministerrum 
der UdSSR und in all seinen 
Organen Immer noch im alten 
Trott weitergeht. (Beifall).

Und wie Ist die Haltung der 
Partei- und Staatsorganen? Wo 
sind Ihr Einfluß, Ihre Autorität 
geblieben? Auch darüber sollen 
wir heute sprechen. Wir sind 
der Ansicht, daß die Parteiorga­
nisationen, die Kollektive des 
Blldungsmlnlsterlums. des Sy­
stems der Berufsausbildung, un­
serer Hochschule sowie der 
Üwelgmlnlsterlen sich entschie­
den umstellen müssen. Denn, das, 
wie sie sich selbst umstellen 
werden, wird einen starken 
Einfluß auf die Umgestaltung 
im Lande ausüben. Deshalb wer 
den wir dort die Stagnation, lee­
res Wortgedresch und prakt! 
sches Unvermögen nicht mehr 
dulden. So kam es nämlich zu­
weilen in der pädagogischen 
Wissenschaft vor, wo Jahrzehnte­
lang die durch die Praxis schön 
gelöste Fragen wledergekäut I 
wurden. (Beifall).

In den für die Kaderausbil­
dung im Lande, für die Volksbil­
dung zuständigen Ministerien Ist 
ein machtvolles wissenschaftli­
ches Potential konzentriert. Und 
wir glauben, daß sie aus dem 
heutigen Gespräch die für ihre 
'Arbeit notwendigen Schlüsse zie­
hen werden.

‘Seinerseits kann und muß der 
Komsomol diesen Marschzug 
nach Wissen anlelten. Ich be­
grüße das Im Namen des Zentral­
komitees und der Regierung. Ich 
glaube, eben so hat Viktor Miro-, 
nenko In seinem Bericht gespro­
chen. (Beifall).

Ihr sollt nicht die Funktio­
nen der Mlnlnste'rien und zentra­
len Organe übernehmen. Ihr 
sollt nur niemanden in Ruhe las­
sen. (Anhaltender Beifall). Und 
das könnt Ihr. (Beifall). Um so 
mehr, als sich vor Euch in die­
ser Hinsicht große Möglichkei­
ten eröffnen, wenn die Beschlüs­
se des Kongresses über die 
Veränderungen im Statut Kom­
somol angenommen werden. Dem 
Komsomol wird sich ein breites 
Tätigkeitsfeld bieten — In der 
Hoch- und in der allgemeinbil­
denden Schule für die Bekundung 
und Entwicklung von Selbständig­
keit und Initiative. (Beifall).

Drittens. Unsere angespann­
teste Aufmerksamkeit erfordert 
der komplizierte Knoten von 
Problemen der sozialen Entwick­
lung der Jugend. Die prinzipiel­
len und besorniserregenden Aus­
sprachen über diese Probleme 
haben wir uns zu Herzen genom­
men, Genossen, besonders bezüg­
lich der Sicherung entsprechender 
Arbeits- und Lebensbeidingungen 
für die jungen Teilnehmer am 
Neubauvorhaben sowie für die 
Einwohner von Neustädten, bei 
der Verbesserung der Sachlage in 
Wohnheimen und bei anderen. An 
einige Frage, von denen hier Im 
Bericht wie auch In der Diskus­
sion die Rede war, sind wir schon 
praktisch herangerückt und lö­
sen sie. Andere Fragen sind uns 
neu. sie sollen noch durchdacht 
werden.

Wir in der Führung des ZK 
und in der Regierung haben uns 
verabredet: Alles, was auf dem 
Kongreß geäußert wurde und 
von Unionsbedeutung ist, soll 
vom ZK des Komsomol verallge­
meinert und dem ZK der KPdSU 
und dem Ministerrat der UdSSR 
voigelegt werden. Wir werden 
uns Mühe geben, alles aufmerk­
sam zu behandeln. (Beifall).

Wir sehen ein, daß von der 
Lösung dieser Fragen das so­
ziale Befinden, der soziale Tonus 
der Jugend abhängt. Dazu gehö­
ren unter anderem Wohnungs­
probleme, die Schaffung ent­
sprechender Bedingungen für die 
junge Familie und die Möglich­
keit, seine Fähigkeiten zur Ent­
faltung zu bringen. Kurzum al­
les, worauf die Jugend den ei­
gentlichen Begriff soziale Ge­
rechtigkeit bezieht.

Die Arbeit mit der Jugend 
darf nicht von der Vielfalt der 
Kultur- und Aufklänungsaufgaben 
sowie von der Ideologisch-mora­
lischen Formierung der Persön­
lichkeit getrennt sein. Wir dür­
fen es zu keiner Spanne zwischen 
der Hebung des materiellen 
Wohlstands und der geistigen 
Reife des Menschen kommen las­
sen. Heute Ist es deutlich zu sehen: 
Viele Schwierigkeiten der Um­
gestaltung und der Erneuerung 
der Gesellschaft sind durch den 
Mangel an Kultur in ihrer brei­
testen Auffassung aufgenommen. 
Die wissenschaftsintensive hoch­
technologische Funktion kann 
nicht ohne die entsprechende kul­
turelle Infrastruktur gleich wie 
nicht ohne die weitere Erhöhung 
der Kultur der Arbeit und der 
ganzen Lebensweise der Men­
schen existieren oder sich ent­
wickeln. Eine beJieblge Spanne 
zwischen diesen Bereichen droht 
mit sozialen Krämpfen.

Die historische Mission des 
Soziallshius besteht darin, den 
Menschen zu veredeln und Vor­
aussetzungen für die allseitige 
Entfaltung seiner Fähigkeiten zu 
schaffen. Wir sind für eine kon­
sequente Realisierung eines Sy­
stems von Maßnahmen Im Rah­
men der Partei, der Staats- und 
Wirtschaftsorgane. der gesell­
schaftlichen Organisationen, an 
deren Ergebnis jeder junge 
Mensch seine Teilnahme an al­
len Taten und Sorgen. unseres 
Landes verspüren würde. (Bei­
fall).

Begründet In diesem Zusam­
menhang erscheint uns die auf 
dem Kongreß unterbreitete Idee, 
ein Gesetz über die Jugend aus­
zuarbeiten und zu verabschieden. 
(Beifall). Wollen wir diese 
Frage durchdenken. Ein Gesetz 
über die Jugend müßte die Garan­
tien für die Rechte der Jungen 
und Mädchen In allen Bereichen 
des gesellschaftlichen Lebens 
des Landes weiter ausbauen. Auch 
wenn in diesem Gesetz lediglich

(Schluß S. 3)
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alles bisher Beschlossene zusam­
mengefaßt und die Rechte und 
Pflichten der Jugend fixiert 
würden, wäre dies an sich schon 
von gewaltiger Bedeutung. Man 
könnte aber auch Neues hinein­
bringen — unter Berücksichti­
gung dessen, wovon auf dem 
Komsomolkongreß gesproc h e n 
wird und was das Leben selbst 
diktiert.

Vor dem Komsomolkongreß 
möchte ich erklärend: Das ZK der 
KPdSU und die Regierung wer­
den konsequent den Kurs des 
XXVII. Parteitages der KPdSU 
auf die strikte Einhaltung der 
Prinzipien der sozialen Gerech­
tigkeit steuern. Die sozialisti­
sche Lebensweise kann nur die 
eine Hierarchie — die Hierar­
chie der persönlichen Qualitä­
ten — kennen, die auf den 
Fähigkeiten, Kenntnissen und 
Erfahrungen, der Stärke des 
Charakters unti des Strebens nach 
hohen gesellschaftlichen Idealen 
beruhen. So müssen die Kriterien 
sein. (Anhaltender Beifall).

Es Ist Pflicht der Komsomol­
zen, die soziale Sicherheit der 
Jugend zu überwachen. (ch 
glaube, daß Euer Jugendverband 
richtig handeln wird, wenn er 
einen in hohem Maße umfassen­
den und offenkundigen Wettbe­
werb unter der Jugend entfalten 
wird. Ich möchte Euch dazu auf­
fordern, daß die Komsomolzen 
zur Seele des Wettbewerbs in 
allem —im Studium und bei -der 
Arbeit, im künstlerischen, wis­
senschaftlich-technischen Schaf­
fen und bei der Freizeitgestal­
tung — werden. Jedoch des 
Wettbewerbs in einer neuen 
Auffassung, Genossen, eines sol­
chen, daß darin die Talente der 
Jugend zur Entfaltung kommen, 
daß Voraussetzungen für die 
Realisierung der Qualitäten und 
Fähigkeiten des Menschen ge­
schaffen werden. Mehr noch: 
Dieser Wettbewerb muß auch 
öffentliche Ausschreibungen für 
die Beförderung und die Führung 
umfassen. (Beifall).

Das ZK der KPdSU sieht die 
Aufgabe der Parteiorganisatio­
nen unter anderem auch darin, 
daß sie allerorts und entschieden 
gegen die Verbrauchereinstellung 
zur Jugend ankämpfen und ein 
fürsorgliches Verhalten zur Ar­
beit und zum Leben der jungen 
Generation unseres Landes ge­
währleisten. Ganz richtig hieß es 
hier gestern, daß viele Leiter 
sich an die Jugend nur dann er­
innern, wenn hier oder dort not 
am Mann ist, und diese allzu oft 
vergessen, wenn es um soziale 
Fragen geht. Ein solches Vor­
gehen verurteilen wir. (Beifall). 
Im Rahmen der aktiven sozialen 
Politik müssen wir die Lebens­
weise der sowjetischen Jugend 
entschieden zum Besseren ändern, 
sie noch reicher, interessanter 
und gehaltvoller machen.

Hl. ’
Genossen! Auf Eurem Kon­

greß findet ein sehr wichtiges 
und engagiertes Gespräch über 
die Rolle und den Platz des Le­
ninschen Komsomol in der ge­
genwärtigen Etappe der Entwick­
lung der Gesellschaft, im Sy­
stem unserer Demokratie statt. 
Es geht darum, wie wir den 
Komsomol von heute und morgen 

sehen wollen. Dies ist eine über­
aus bedeutsame prinzipielle Fra­
ge, sowohl für die Jugend, als 
auch für unsere Gesellschaft 
überhaupt.

Das Leben hat uns empfind­
lich zu spüren gegeben, daß zahl­
reiche Komsomolkomitees zu Ge­
fangenen bürokratischen Arbeits­
methoden geworden sind. Leben­
dige Arbeit und umfassende of­
fene Kontakte mit der Jugend 
werden durch Sitzungsrummel 
und Papierkrieg sowie durch 
pompöse Veranstaltungen, laute 
Meldungen und fadenscheinige 
Initiativen ersetzt. Diese Krank­
heit ist gefährlich und schädlich, 
sie muß überwunden wenden. 
Wenn wir die Arbeit-des Kom­
somolaktivs durchdenken, ent­
steht bei uns zuweilen der Ein­
druck, die Jugend schreite auf' 
der einen Seite der Straße und 
das Komsomolaktiv — auf der 
anderen, dabei noch in entge­
gengesetzter Richtung. (Beifall).

Ich glaube, das hängt viel­
fach mit der allgemeinen Situa­
tion im Lande und mit der At­
mosphäre in der Gesellschaft zu­
sammen. Wollen wir die Jugend 
nicht für alles schuldig sprechen. 
(Beifall).

Aber wißt Ihr: Auch im Kom­
somol ist eine sogenannte ,,Elite" 
aufgetaucht, worauf die Jugend 
sehr empfindlich reagiert. Ist es 
denn zulässig, daß Studenten an 
Hochschulen, sobald sie zum 
Komsomolaktlv gewählt worden 
sind, gleich Anspruch auf fakul­
tativen Unterrichtsbesuch erhe­
ben? Das ruft bei sämtlicher stu­
dierender Jugend Verwunderung 
hervor. Die Aktivisten müssen 
ein Vorbild in der Arbeit sein. 
Was verstehen wir aber unter 
Arbeit in der Studienzeit? Dabei 
handelt es sich um Aneignung 
von Kenntnissen. Rückt die Zeit 
der Prüfungen und Testate her­
an, laufen im Dekanat und sogar 
im Rektorat Listen mit solchen 
..fakultativen Unterrichtsbesu­
chern" und den Hinweisen ein, 
letztere positiv zu testieren, denn 
sie seien doch Aktivisten. Dies 
ist eine schändliche Erscheinung 
im Komsomol. Was sind das bloß 
für Vorrechte? Das Komsomolak- 
tiv hat nur ein Vorrecht — durch 
sein ganzes Auftreten das mora­
lische Recht zu beweisen. ein 
Führer der studierenden Ju­
gend zu sein. Dies gilt auch für 
den Schulkomsomol, wenn es um 
die Schule geht. Erscheinungen, 
die die gesunde Atmosphäre im 
Komsomol vergällen, müssen 
entschieden ausgemerzt werden. 
(Beifall).

Ich will aber ein weiteres 
Mal betonen: Es Hegt nicht nur 
am Komsomol. Dies ist die Buße 
für jene Erscheinungen, die für 
unsere Gesellschaft in den zu­
rückliegenden Jahrzehnten be­
zeichnend waren, sowie für die 
Unterlassungen bei der Erzie­
hung der Jugend und den Forma­
lismus bei der Anleitung des 
Komsomol durch die Partei. Doch 
auch der Komsomol selbst darf 
sich der Verantwortung für einen 
derartigen Sachverhalt nicht ent­
ledigen. Meines Erachtens ist 
solch eine Fragestellung auch 
richtig. (Beifall).

Uns imponiert, daß der Kom­
somolkongreß die Fragen seines 
Innenlebens ausgerechnet von 
diesem Standpunkt aus behandelt. 
Die Umgestaltung hat nun unse­
re sämtliche Gesellschaft auf­
gewühlt. Und es ist gut, daß die 

Jugend sich nicht mehr mH dem 
abfinden will, was, wie man 
meinen sollte, 'längst zur Ge­
wohnheit geworden ist. Wir 
Kommunisten betrachten solche 
Unduldsamkeit als eine Norm im 
Leben und In der Tätigkeit des 
Komsomol. Der Komsomol muß 
gegenüber allem, was Im Wider­
spruch zu den Werten und Idea­
len des Sozialismus steht, un­
versöhnlich sein. Uns Im ZK ge­
hen die Suche und die Diskussio­
nen des Komsomol, unseres aller­
nächsten Helfers und unserer Re­
serve, sehr nahe. Wir wallen 
unsere junge Ablösung als enga­
giert, kritisch denkend und an­
spruchsvoll wissen. (Beifall).

Wie soll man das erreichen? 
Welche Aufgaben In Eurer Tä­
tigkeit gehören in den Vorder­
grund? Auch da gilt es. W. I. 
Lenin zu Rate zu ziehen. Wladi­
mir Iljltsch zweifelte keinen Au­
genblick daran, daß der Komso­
mol in erster Linie eine politi­
sche Organisation ist. (Beifall).

Bei der Lösung der unter­
schiedlichsten Lebensfragen des 
Landes darf der Komsomol nie 
den Hinweis Lenins über die 
Notwendigkeit vergessen, die 
junge Generation mitzureißen, 
ihr Organisator und ideologischer 
Führer zu sein. (Beifall).

Gerade von diesem Standpunkt 
aus betrachtete Wladimir Iljltsch 
die umfassende organisatorische 
Selbständigkeit und die Entwick­
lung von Prinzipien der Eigen­
initiative als eine verbindliche 
Angelegenheit der J.ugendbeweg- 
gung. Ohne diese Eigenschaften 
„wird sich die Jugend weder zu 
guten Sozialisten entwickeln noch 
darauf vonbereiten können, den 
Sozialismus voranzubringen." Das 
sind Lenins Worte. Der Komso­
mol ist eine Schule staatsbürger­
licher Kühnheit und politischer 
Reife, eine Schule' der Formung 
des Menschen aufgrund der so­
zialistischen Prinzipien, welche 
die Erziehung einer unseren 
Idealen ergebenen Persönlich­
keit zum Ziel haben. Der Komso­
mol von heute ist berufen, eine 
junge Garde der Umgestaltung zu 
sein. (Anhaltender Beifall).

Die Umgestaltung braucht 
Menschen- mit fester staatsbür­
gerlicher Haltung, sozialistischer 
Ideologischer Überzeugt h e i t. 
deren moralische Pflicht stets 
auf der Höhe ist, die unbeirrt für 
die Wahrheit eintreten und frei 
von Kriechertum und Heuchelei 
sind.

Höher denn je zuvor ist heute 
der gesellschaftliche Wert muti­
ger und kühner Menschen, kluger 
und gewissenhafter Vorkämpfer 
des Sozialismus, die bereit sind, 
für die getroffenen Entscheidun­
gen einzustehen.

Die Umgestaltung braucht 
selbständige Menschen, die nicht 
auf Anweisungen bei jeder Klei­
nigkeit warten, sondern selbst die 
Verantwortung übernehmen, und 
das Begon n e n e im gro­
ßen wie im kleinen vollenden.

Gegenwärtig kann man nicht 
selten unzufriedene Stimmen 
vernehmen, der Komsomol sei 
Initiativlos und wenig selbstän­
dig. Aber dem Komsomol wird 
doch die Selbständigkeit ange­
fangen von der allgemeinbilden­
den bis zur Hochschule und zum 
Betrieb, eigentlich bis zum Rei­
fealter. im Grunde genommen 
verweigert.

Überall gibt es Bevormun­
dung; das Komsomolkomitee der 

Schule kann ohne die Pädago­
gen und den Direktor praktisch 
keinen Schritt gehen, ebenso wie 
die Rayon- und Staritkomsomol- 
komitees keinen Schritt ohne das 
Rayon- und Stadtparleikomltee 
tun können. Besteht denn die 
Anleitung des Komsomol durch 
die Partei darin? (Anhaltender 
Beifall).

Wollen wir diese Situation 
gemeinsam verbessern. Das ZK 
der KPdSU wind aus dem XX. 
Komsomolkongreß Konsequenzen 
ziehen. Wir werden gegenüber 
dem Komsomol, der politischen 
Avantgarde der sowjetischen 
Jugend, Im Sinne der Leninschen 
Traditionen handeln. (Beifall). 
Wollen wir uns darüber einigen, 
daß den Komsomol In unserem 
Lande alles angeht.

Ein gewisser Teil der Jugend 
hat sich In einen engen Kreis 
zurückgezogen, steht abseits vom 
turbulenten Leben oder sucht 
diesem auszuweichen. Da gehen 
die Jungen Leute fehl. Daher Ist 
es heute für die Gesellschaft not­
wendiger denn Je zuvor, zu er­
reichen, daß der Komsomol als 
eine aktive politische Organisa­
tion der Jugend agiert. (Beifall).

Im Wenk und auf der Farm, 
in der allgemeinbildenden und 
der Hochschule, im Konstruk­
tionsbüro und auf der Bühne — 
überall muß sich die bewegte 
und kühne Stimme des Komsomol 
erheben, die zur Tat, zum Schöp­
fertum und zum Neuen anspornt. 
Ich bin überzeugt: Der Komso­
mol wird die Kraft und die 
Entschlossenheit aufbringen, um 
das Alte zu besiegen. Den In­
halt seiner Tätigkeit wenden al­
lerorts das reale Leben der 
Jugend und die Interessen des 
Landes ausmachen. Und mit uns 
Kommunisten könnt Ihr rechnen. 
(Anhaltender Beifall).

Genossen! Wir leben, wie es 
auf dem XXVII. Parteitag betont 
•wurde, in einer komplizierten, 
widerspruchsvollen, doch wech­
selseitig zusammenhängenden 
Welt. Es verändert sich unsere 
Gesellschaft, es bereichern sich 
unsere Vorstellungen vom Sozia­
lismus, die geistigen Werte und 
Weltanschauungspositionen wer­
den in der internationalen Arena 
einander gegenübergestellt. Der 
'Komsomol Ist daher berufen, 
der Jugend zu helfen, exakte, 
eindeutige Anschauungen auf die 
Welt und auf das Leben mit 
Hilfe des Studiums und von Dis­
kussionen herauszubilden.

Übrigens, gibt es nur wenig 
Diskussionen im Komsomol: Nur 
die Vorkongreßzeit hat sein Le­
ben an Diskussionen bereichert. 
Dabei ist die Diskussion Im 
Komsomol die Hauptmethode der 
Herausbildung politischer Posi­
tionen und des Staatsbewußtseins. 
(Beifall).

(Bel uns räumt man nicht ein­
mal den Studenten die Möglich­
keit ein, in Seminaren zu ge­
sellschaftlichen Disziplinen zu 
diskutieren. (Beifall). Wir haben 
unsere Jugend mit Predigten ja 
schon halbtot gequält. (Lachen. 
Beifall). Man wind aber nur dann 
'zu einem wahren Kämpfer für 
die Sache Lenins und für den 
Sozialismus, wächst man nur dann 
als Mensch und politisch, wenn 
man am politischen Prozeß, an 
sämtlichen Angelegenheiten des 
Lebens und der Gesellschaft teil­
nimmt. Ich bestreite nicht, daß 
die Vorlesungen und die Bildung 

eine notwendige Etappe Im Le­
ben, besonders der Jungen Men­
schen, sind. Doch letztendlich 
■formieren nicht sie die Persön­
lichkeit.

Das Studium auf Leninsche 
Art mit praktischen Taten ver­
bindend, muß der Komsomol der 
Jugend' richtige soziale Orientie­
rungspunkte sowie das Vermögen 
geben, an 'die Standards und die 
Sitten der bürgerlichen Lebens­
weise kritisch neranzugehen, die 
gesellschaftlichen Erscheinungen 
von wissenschaftlichen, marxi­
stisch-leninistischen Positionen 
aus aufzufassen und einzuschät­
zen.

- Die Welt von heute Ist eine 
sehr komplizierte Welt, beson­
ders, wenn man weiß, daß man­
che Kräfte in dieser Weilt be­
strebt sind, uns Pseudowerte 
unterzuschieben, den Jungen 
Menschen vom richtigen Weg 
abzubringen (und das nicht al­
lein in den sozialistischen Län­
dern, sondern auch im Westen), 
ihn vom aktiven politischen 
Kampf und von der Teilnahme 
an sozialen Prozessen abzulen­
ken, ihn in eine Welt der Phili­
sterei zu stoßen, um Ihn poli­
tisch auszumergeln. Doch wir 
Kommunisten und unsere sozia­
listische Gesellschaftsordnung 
fclnd an einer aktiven, politisch 
reifen Jugend Interessiert, die 
sich an der Lösung sämtlicher 
'Aufgaben der Gegenwart betei­
ligt.

Um seinen Platz Im Leben 
richtig zu finden, muß man die­
se Welt gut kennen. Man muß 
sie in allen Wechselbeziehungen, 
in allen Kompliziertheiten und 
Widersprüchen, in der Hauptrich­
tung ihrer Entwicklung be­
greifen. Der Hang der Jugend zu 
Weltanschauung s f ra g e n ist 
außèrordentlich groß. Wer von 
uns erlitt nicht in seinen Jugend­
jahren die Qualen der morali­
schen Wahl und der Ergründlung 
des Lebenssinns, wer dachte 
nicht über Glück und Gerechtig­
keit, über das Schicksal der 
Menschheit nach?

Und es Ist sehr wichtig, daß 
unsere Jugend sich gerade in 
•ihren jungen Jahren, in den 
Jahren der größten Empfänglich­
keit und des größten Interesses 
für das Leben dem lebenspenden­
den Quell des Marxismus-Leni­
nismus zuwendet. Ist doch diese 
Lehre als Antwort auf die 
brennendsten Probleme des 
menschlichen Daseins mit all sei­
nen Sorgen, Unruhen und Hoff­
nungen entstanden!

Kurz und gut, wir müssen den 
Prozeß der revolutionären Er­
neuerung unserer Gesellschaft 
und den Prozeß der ideologisch- 
moralischen Erziehung des Men­
schen in eins verschmelzen. Das 
Gefühl der staatsbürgerlichen 
•Pflicht nährt freigebig unsere 
Zeit, als deren Quell muß auch 
unsere Geschichte sein.

Erinnert euch mal, Genossen, 
•welche Bedeutung Lenin der 
Herausbildung des historischen 
(Bewußtseins schenkte. Die Ab­
fassung eines nach Methoden,und 
•Inhalt wissenschaftlichen, nach 
Darlegungsform populären und 
nach dem Stil markanten Kursus 
der vaterländischen Geschichte 
betrachtete er als die wichtigste 
politische Angelegenheit.

Ist denn uns heute die Puste 
ausgegangen, fehlt es uns etwa 
an wissenschaftlichen und litera­
rischen Kräften, um die Geschieh- 

te des Vaterlandes und der 
Partei niederzuschreiben? Das 
muß ein ehrliches, mutiges, hin­
reißendes Buch sein, das den 
heldenhaften Weg des Landes 
und der Partei In all seiner Grö­
ße als den Weg der Bahnbrecher 
aufzeigt'. (Beifall). Ein Buch, 
das die Dramatik der Ereignisse 
und der Menschenschicksale nicht 
umgeht, ein Buch, In dem es 
keine leeren Seiten, keine 
subjektivistischen Vorzüge und 
Antipathien gibt, und dessen 
Wert nicht von der Konjunkt/ur- 
mode abhinge. (Beifall).

Die Idee von der Erziehung 
weiter ausbauend, möchte Ich 
noch darauf eingehen, daß man 
zuweilen bestrebt ist, die Erzie­
hungsfehler nur als Folge ob­
jektiver Umstände zu betrachten. 
Aber ist denn der Mensch nur 
ein passives Produkt der Um­
stände, werden denn die Umstän­
de selbst nicht von den Men- 
sèhen geschaffen! Ich bin über­
zeugt. daß ein Mensch mit festen 
politischen Überzeugungen und 
moralischen Grundsätzen auch un­
ter höchst ungünstigen Umstän­
den sich treu bleibt und nicht den 
Weg des ,, Alltagsopportunis­
mus", der Kompromisse mit dem 
Gewissen eingeht und nach We­
gen, sich dem aktiven Leben zu 
entziehen, sucht.

Wir wissen, daß Millionen 
Kommunisten und Parteilose auch 
in den schwersten Zelten ihre 
Prinzipien und Überzeugungen 
nicht preisgaben. Gerade deshalb 
wurden jene entschiedenen er­
sprießlichen Wandlungen möglich, 
die sich gegenwärtig in unserem 
Lande vollziehen. (Beifall). All 
das ist in großem Maße eine Of­
fenbarung der Ergebenheit sei­
nem Volk, der Sache des So­
zialismus, eine Offenbarung ho­
hen Patriotismus. Denn nicht 
der ist ein Patriot, der schöne 
Worte von der Heimat spricht, 
sondern derjenige, der die 
Schwierigkeiten und ungelösten 
Probleme sieht, nicht darüber 
klagt, keine Panik macht, sich 
nicht mit seinen egoistischen An­
sprüchen herumträgt. sondern 
die Hindernisse mit aufgekrem­
pelten Ärmeln überwindet. Das 
ist ein Patriot. (Beifall). Und ein 
wahrer Patriot ist unbedingt ein 
Internationalist, Genossen. (An­
haltender Beifall).

Die ganze Geschichte unserer 
Heimat ist eine Bestätigung da­
für. daß zwischen Patriotismus 
und Internationalismus ein über­
aus enger Zusammenhang be­
steht. Zu der Auffassung des 
Patriotismus als unversöhnlicher 
Negierung von Nationalismus, 
Chauvinismus und Rassismus sind 
wir uns buchstäblich unter Qua­
len durchgerungen.

Der Mensch kommt nicht mit 
den Genen eines Internationali­
sten zur Welt. Es Hegt an Ihm 
selbst, an der Erziehung und an 
der Gesellschaft, was für ein 
Mensch er im Leben wenden 
wird. Und jede neue Generation 
sowjetischer Menschen muß das 
Gefühl des Internationalismus 
jedesmal neu in zwischennatio­
nalen Kontakten, beim gemeinsa­
men Studium und bei gemeinsa­
mer Arbeit gewinnen. Denn wir 
leben jq in einem multinationalen 
Lande, Hebe Freunde, und die 
Völkerfreundschaft ist ihr gro­
ßer Reichtum. (Beifall).

In diesem Zusammenhang kann 
ich nicht ohne Innere Bewegung 
von den Tausenden sowjetischer 

junger Männer sprechen, die In 
Afghanistan ihre Feuerprobe be­
standen haben. Sie bewährten 
sich als echte Internationalisten, 
indem sie dem Brudervolk seine 
revolutionären Errungenschaften 
verteidigen halfen, und als echte 
Patrioten, Indern sie die Süd­
grenze unserer Heimat sicherten. 
(Anhaltender Beifall).

Im Namen des Zentralkomi­
tees, und ich nehme an, auch in 
Eurem Namen, möchte Ich allen, 
die die Schule von Afghanistan 
durchgemacht haben, sagen: Das 
Land und das Vojk sind stolz auf 
Euren Mut, Eure Kühnheit und 
Tapferkeit. (Beifall). Diese 
Qualitäten, die unter schwie­
rigsten Verhältnissen offenbart 
wurden, sind In friedlichen Ange­
legenheiten von großem Wert. 
Und wir zweifeln nicht daran, 
daß sie Euch das ganze Leben 
lang eigen bleiben. Teure So­
wjetsoldaten! Die Gelegenheit 
nutzend, appelliere Ich von die­
ser Tribüne aus an den Armee- 
komsomol, an diejenigen, die Ih­
ren Dienst In den Streitkräften 
bereits abgeleistet haben, die für 
die gerechte Sache In Afghani­
stan gekämpft haben: Geht zu 
Jugendlichen, erzählt Ihnen von 
Euch, von Euren Kameraden, 
Kommandeuren und Lehrmei­
stern, von Tapferkeit, Helden­
mut und Waffenbrüderschaft! 
(Beifall).

Genossen! Die Partei sieht die 
Schwierigkeit der Aufgaben und 
die Kompliziertheit der Proble­
me, die vor dem Komsomol ste­
hen, gut ein. Sie versteht die 
Leitung des Komsomol darin, ihm 
ständige kameradschaftliche Hil­
fe zu leisten, worin sie Ihre vor­
nehmste Pflicht sieht.

Teure Freunde! Die Jugend 
steht imfner in engster und un­
mittelbarster Beziehung zu der 
Zukunft der Gesellschaft. Doch 
für die heutige Jugend Ist das 
doppelt richtig. Heutzutage hebt 
die Entwicklung der Zivilisation 
die Grenze zwischen möglich und 
unmöglich auf. Euch wird solch 
ein kolossales, wissenschaftlich- 
technisches und intellektuelles 
Potential zur Verfügung gestellt, 
das noch keine einzige Menschen­
generation auf der Erde besaß. 
Gegenwärtig kann praktisch al­
les Geplante technisch verwirk­
licht werden — Gutes und Bö­
ses, Rettendes und Unheilvolles. 
Und vergeßt nicht, diese Macht 
in Besitz nehmend, daß ihr an 
der Zukunft baut. (Anhaltender 
Beifall).

Jeder Mensch träumt von 
Glück. Doch richtig glücklich 
wird erst derjenige, der auf al­
les Kleinliche verzichtet und im­
mer voran, auf das hohe mensch­
liche Ziel zusteuert. (Beifall).

Wir Kommunisten und die 
ganze ältere Generation glauben: 
Die Jugend wird die in sie von 
Partei'und Volk gesetzten Er­
wartungen erfüllen und uns nicht 
enttäuschen. (Anhaltender Bei­
fall).

Im Namen der Kommunisten 
übermittelt das Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion den Kongreßdele­
gierten und -gästen, dem milllo- 
nenköpfigen Leninschen Komso­
mol und der ganzen Jugend der 
Sowjetunion einen herzlichen 
Gruß.

Wir wünschen Euch schöpfe­
rische Kühnheit, lichte Wege und 
gute Gesundheit! (Bewegter, an­
haltender Beifall).

Treffen mit 
den Wählern

Sammelband von M. S. Gorbatschow 
in Dänemark erschienen

Tschulakkurgan, Gebiet 
Tschimkent. Am 17. April fand 
hier ein Treffen der Wähler mit 
dem Ersteh Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans G. W. Kolbln, dem Depu 
tlertenkandldaten für den1 Ober­
sten Sowjet der Kasachischen 
SSR Im Wahlkreis Susak Nr.503, 
statt.

Das Treffen eröffnete der Er­
ste Sekretär des Rayon'partelko 
mltees Susak D. A. Scherlmku- 
low. Das Wort wird dem Ver­
trauensmann Mechanisator J. 
Kalmursajew aus dem Kajlnln 
Sowchos erteilt.

,,Das Kollektiv unseres Sow 
chos, sagte er, beschloß, Gennadi 
Wassiljewitsch Kolblri als seinen 
Vertreter in das höchste Organ 
der Staatsmacht der Republik zu 
delegieren. Viele Jahre arbeitet 
er hingebungsvoll überall dort, 
wo die Partei ihn einsetzt. G. W. 
Kolbln* ist Mitglied des ZK der 
KPdSU, Deputierter des Ober­
sten Sowjets der UdSSR In vier 
Legislaturperioden, er .war De­
putierter des Obersten Sowjets 
der RSFSR und der Georgischen 
SSR sowie der örtlichen Sowjets. 
Heute leistet er In der Republik 
große Arbeit zur Beschleunigung 
der Umgestaltung, zur Verwirk­
lichung der Beschlüsse des 
XXVII. Parteitages der KPdSU, 
des Januarplenums des ZK der 
KPdSU von 1987 und zur He 
bung des Lebensstandards der 
Werktätigen.

Der Redner würdigte die Be­
deutung des VIII. Plenums des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans und verwies auf die 
Notwendigkeit, alles daranzuset­
zen, um die Planvorgaben und 
sozialistischen Verpflichtungen 
des Jahres und des Plan'jahrfünfts 
zu realisieren. Er rief die Wähler 
des Wahlkreises auf, am Wahl­
tag ihre Stimmen für G. W. 
Kolbln abzugeben.

Die Kandidatur G. W. Kolbln 
unterstützten auch der Arbelts- 
gruppenlelter Sch. Tagljew aus 

dem Sowchos „Susakskl". der 
Pferdehirt A. Ospanow aus dem 
Sowchos „Tschuiskl", die Mitar­
beiterin der Rayonbibliothek G. 
Saulembajewa, der Arbelts- und 
Kriegsveteran, Teilnehmer an' der 
Siegesparade am Roten Platz in 
Moskau A. Buletow, der Leiter 
der Schürfungsexpedition und 
Staatspreisträger der UdSSR 
W. F. Seredkin urid andere. Sie 
sprachen über den politischen 
und Arbeitselan der Kollektive 
des Raypns, über die Entschlos­
senheit,, aktiver am allgemeinen 
Kampf um die Umgestaltung 
teilzunehmen, und dankten der 
Partei für ihre Sorge um die 
Erweiterung der sozialistischen 
Demokratie.

Die Redner äußerten ihre Be­
sorgnis über eine Reihe von un­
gelösten Problemen: die Nutz­
barmachung des Unterlaufs des 
Flusses Tschu urid einer ganzen 
Gruppe von Seen, die bessere 
Versorgung der Siedlungen mit 
Wasser und die Erweiterung des 
Bewässerungsackerbaus als elnter 
Reserve für die Festigung der 
Futterbasis dieses Schafzuchtge­
biets, eines der größten In der 
Republik.

G. W. Kolbln, der von den 
Abwesenden aufs herzlichste be­
grüßt wurde, hielt eine Anspra­
che. Er berichtete über die Maß­
nahmen der Republlkpartelorga- 
nlsatlon zur Beschleunigung der 
sozlalökonömlschen Entwicklung 
Kasachstans, zur Vervollkomm­
nung der zwischennationalen und 
nationalen Beziehungen, der 
Internationalen Erziehung, zur 
Verwirklichung des Lebensrnit­
tel- und Wohnüngsprogramms, 
zur Verbesserung der kulturellen, 
sozialen und ärztlichen Betreu­
ung der Bevölkerung und zur 
Überwindung negativer Erschei­
nungen. Der Deputiertenkandidat 
dankte herzlich für das ihm er­
wiesene Vertrauen und sagte, daß 
er es völlig rechtfertigen wird.

?jPanor*ama
Im Mittelpunkt 

der Aufmerksamkeit
U NO-Generalsekretär Javier 

Perez de Cuellar begrüßt die Ent­
schlossenheit der UdSSR und der 
USA, ein Abkommen über die’ 
Reduzierung der Mittelstrecken­
raketen in Europa zu schließen 
und die Gespräche über andere 
Kernwaffentypen und Rüstungs­
arten fortzusetzen, teilte sein 
Sprecher mit. Perez de Cuellar 
habe die Jüngsten amerikanisch­
sowjetischen Verhandlungen über 
eine Reihe von Fragen der Rü­
stungsbegrenzung und der Ab­
rüstung aufmerksam verfolgt. 
Nach seiner Meinung würde sich 
ein solches Abkommen positiv 
auf die Verhandlungen über ande­
re Aspekte der Rüsbungsbegren- 
ziung und der Abrüstung sowohl 
In der UNO als auch außerhalb 
dieser Organisation aiuswlrken.

A
USA-Außenminister George 

Shultz hat die Außenminister der 
westeuropäischen- NATO-Staaten 
auf einer Sondertagung des 
NATO-Rats in Brüssel über die 
Ergebnisse seiner Verhandlungen 
In Moskau zu Abrüstungsfragen 
informiert. Auf einer anschließen­
den Pressekonferenz bewertete 
er die Ergebnisse der Verhand­
lungen Insgesamt positiv und 

Eine weitere konkrete Initiative
Die längst zu einem Axiom gewor­

dene Tatsache, daß die sozialisti­
schen Länder unermüdlich immer 
neue Vorschläge zur Verringerung 
der Gefahr eines neuen Krieges un­
terbreiten, hat jetzt eine weitere Be­
stätigung bekommen. Dem Vor- • 
schlag der CSSR und der DDR über 
die Scha(fung eines kernwaffenfreien 
Korridors in Mitteleuropa folgte ei­
ne weitere konkrete Initiative: Die 
Warschauer Vertragssfaaten haben

stellte fest, daß dabei ein wesent­
licher Fortschritt erreicht wurde. 
„In der Perspektive zeichnet sich 
jetzt ein gutes Abkommen über 
die Mittelstreckenraketen In Eu­
ropa ab", sagte der USA-Außen­
minister. „Für die künftige Über­
einkunft gibt es alle grundlegen­
den Elemente, jetzt müssen wir 
nur noch die Entscheidung über 
unsere Position treffen." Nach 
seinen Worten sind sich die Ver­
bündeten der großen Verantwor­
tung bewußt, die sie für eine 
nichtige Entscheidung tragen.

Wie NATO-Generalsekretär 
Lord Currlngtön feststellte, hat 
der Moskau-«Besuch Shultz’ „die 
Perspektive eines Abkommens 
über die Mittelstreckenraketen 
nähergerückt".

A
USA-Außenminister George 

Shultz hat auf einer Pressekon­
ferenz In Santa-Barbara (USA- 
Bundesstaat Kalifornien) erklärt, 
daß Präsident Reagan noch kei­
ne Entscheidung hinsichtlich des 
Jüngsten sowjetischen Vorschla­
ges über die Euroraketen getrof­
fen habe.

Auf die Frage, wann die USA 
und Ihre NATO-Venbündeten der 
UdSSR antworten wenden, sag­

den NATO-Mitgliedsländern vorge­
schlagen, auf der Basis der Ge­
genseitigkeit ein Moratorium zu ver­
künden, das eine Nichterhöhung der 
Militärausgaben der Staaten beider 
Bündnisse für 1—2 Jahre zum Inhalt 
hat.

Die Rüstungsausgaben nehmen in 
der Welt sehr schnell zu. Den jüng­
sten Berechnungen zufolge haben 
die Rüstungsausgaben der NATO- 
Länder (Spanien und Island ausge­

te er, daß er keinen konkreten 
Zeitpunkt nennen wolle. Nach 
seiner Meinung werde eine offi­
zielle Antwort „lange" vor der 
Beratung der sieben führenden 
kapitalistischen Länder auf höch­
ster Ebene erfolgen, die für An­
fang Juni in Venedig vorgesehen 
ist. Wie die „Washington Post" 
unterstreicht, könne eine end­
gültige Entscheidung in bezug 
auf die Jüngste sowjetische In­
itiative in den kommenden drei 
Wochen erfolgen.

A
Breite Kreise der Öffentlich­

keit WestiberHns unterstützten die 
neuen sowjetischen Frledensiinltila- 
tlven und knüpfen an deren Rea­
lisierung große Hoffnungen. Das 
sagte der Delegationsleiter der 
Westberliner Organisation „Evan­
gelische Jugend im Kampf für 
den Frieden", Rainer Kollenberg, 
gegenüber TASS. Die Delegation 
hält sich auf Einladung des Ju- 
gend^Relseunternehmens „Sput­
nik" In der UdSSR auf.

Die Jugend Westberlins schät­
ze die Anstrengungen der sowjeti­
schen Führung auf dem interna­
tionalen Schauplatz als ehrliche 
Politik ein. betonte Kollenberg 
und brachte die Hoffnung zum 
Ausdruck, daß die USA diesem 
Beispiel letzten Endes folgen 
werden. Das würde zu einem 
Fortschritt auf dem Gebiet der 
Abrüstung und der Festigung der 
allgemeinen Sicherheit und 
schließlich zu einer Welt ohne 
Waffen führen.

nommen) im vergangenen Jahr 405 
Milliarden Dollar betragen. Neben 
ernsthaften wirtschaftlichen Proble­
men in den Ländern des Nordat­
lantikblocks wirken sich diese Aus­
gaben auf das Lebensniveau der 
Bevölkerung dieser Länder außer­
ordentlich negativ aus. Die führen­
den Politiker der NATO-Mitglieds­
länder können die wachsende Un­
zufriedenheit ihrer Völker über die 
ständige Zunahme der Bürde der

Ein Sammelband von ausge 
wählten Aufsätzen und Reden 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow, ist 
vom dänischen Verlag „Tiden" 
vorgestellt worden.

Das Buch enthält die Reden 
M. S. Gorbatschows auf den Ple­
nen des ZK der KPdSU im April 
1985 und im Januar 1987, seine 
Erklärungen' bei Begegnungen 
mit sowjetischen Werktätigen,

Auf Genfer Abrüstungskonferenz
GENF. Der Leiter der so­

wjetischen Delegation, Juri Na- 
sarkin, sprach auf der Tagung 
der Genfer Abrüstungskonferenz 
über die Initiativen in bezug auf 
chemische Waffen, die von M. S. 
Gorbatschow am 10. April unter­
breitet wurden. „Diese Schritte 
der Sowjetunion werden zur Fe­
stigung des Vertrauens und zur 
Herbeiführung einer Überein­
kunft über die Beseitigung der

Resolutionsentwurf unterbreitet
Das unveräußerliche Recht ei­

nes Jeden Staates auf die . Sou­
veränität über seine Mineral- 
und Rohstoffbasis wird in einem 
sowjetischen Resolutionsentwurf 
bekräftigt, der der Tagung des 
UNO-Ausschusses für Naturres­
sourcen unterbreitet wunde. In 
dem Dokument wird betont, wie 
wichtig es Ist, daß die Entwick­
lungsländer ihre Naturressour­

Rüstungsausgaben nicht mehr igno­
rieren. Deshalb habe beispielswei­
se Belgien und Kanada bereits ihre 
Absicht verkündet, „ihren Beitrag'* 
zur Tätigkeit des Nordaflantikblocks 
zu „revidieren".

Selbstverständlich ist auch, daß 
die Summen, die die Warschauer 
Vertragssfaaten gegenwärtig für mi­
litärische Zwecke ausgeben müs­
sen, mit größerem Nutzen friedlichen 
konstruktiven Zwecken dienen könn­
ten.

Wie werden die NATO-Länder 
auf die neue Initiative der sozialisti­
schen Länder reagieren? Man möch­

auf Sitzungen von Partei- und 
Staatsorganen, bei Verhandlun­
gen mit Staatsmännern und Po­
litikern aus verschiedenen Län­
dern, auf Pressekonferenzen, In­
terviews un'd andere Beiträge.

Bel der Buchpräsentation wur- 
de das bedeutende Interesse der 
dänischen Leser für die Prozesse 
der Demokratisierung aller Sel­
ten des Leberts der Gesellschaft 
in der UdSSR und für die Tätig­
keit der KPdSU hervorgehoben.

C-Waffen-Arsenale beitragen. 
Dazu sind politischer WIHe, Rea­
lismus und hohes Verantwor­
tungsgefühl aller Teilnehmer an 
den Verhandlungen erforderlich", 
betonte Nasarkin.

CSSR-Außenminlster Bohuslav 
Ohnoupek würdigte die neuen 
UdSSR-Vonschläge auf dem Ge­
biet der Abrüstung, die vom Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow, in Prag un­
terbreitet wurden.

cen für die wirtschaftliche Ent­
wicklung maximal nutzen. Die 
Mitglieder des Ausschusses ver- 
wlésen bei der Erörterung des 
Resalutlonsentwurfs darauf, daß 
die UdSSR und die anderen Län­
der des RGW den Entwick­
lungsländern großzügig ihre Er­
fahrungen beim Aufbau einer 
unabhängigen Wirtschaft zur 
Verfügung stellen.

te hoffen, daß die Reaktion posi­
tiver und konstruktiver sein wird, als 
es mit den vorangegangenen Frie­
densinitiativen der Warschauer Ver- 
Iragsstaaten der Fall war, da sie 
den Forderungen und Bedürfnissen 
aller Völker ohne Ausnahme ent­
spricht. Widrigenfalls werden die 
führenden Repräsentanten der NATO- 
Länder erneut eine überaus wichtige 
Chance für die Festigung des Welt­
friedens und eine Erleichterung 
der finanziellen Bürde vertun.

Wladimir NIKOLAJEW, 
TASS-Kommetator
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Den Massensport 
fördern

Heute würde wohl keiner 
den großen Nutzen der 
Körperkultur und des Massen 
Sports In Frage stellen. Man zieht 
Vergleiche, wie die Kollektive 
arbeiten, deren Mitglieder mit 
dem Sport auf du und du stehen, 
wieviel Gelder man eingespart 
hat. weil die Menschen weniger 
krankgeschrieben werden, spricht 
von der Bedeutung des Massen­
sports bei der sinnvollen Frei­
zeitgestaltung. Das Thema Sport 
in den Arbeitskollektiven ist heu­
te Mode geworden. Und dennoch 
kann uns der Zustand der Körper­
kultur und des Sports in vielen 
Betrieben der Stadt keinesfalls 
befriedigen. So veranstalten wir 
zum Beispiel einen Stadtwett­
kampf Im Hürdenlauf. Vom Kol­
lektiv der Bergbauverwaltung 
geht nur ein Sportler an den Start. 
Dabei ist dies der zweitgrößte 
Betrieb der Stadt mit Hunderten 
Beschäftigten.

In vielen Produktionsab­
schnitten des Kombinats „Kusta- 
naiasbest“ gibt es nicht einmal 
die einfachsten Sportplätze: da­
her nimmt es auch nicht wunder, 
daß es In diesem Betrieb sehr 
schlecht um das Meistern der 
Normen des GTO-Komplexes be­
stellt ist.

Ein anderes Beispiel liefert 
das Kollektiv des Fleischkombi­
nats, wo eine verhältnismäßig gu­
te Sportbasis geschaffen worden 
Ist. Doch hier trainieren nur die 
Anbei ter des Kombinats; an ande­
re wird der Sportsaal, der bei 
weitem nicht voll ausgelastet 
wird, nicht vermietet. Die letzten 
sechs Monate stand der Sportsaal 
überhaupt leer.

Dabei gibt es in Dshetygara 
genügend Beispiele für wirklich 
engagierte Sportarbeit. Das Ist 
vor allem das Kollektiv der Auf- 
bereltungsfabrlk. Hier werden 
verschiedene Massensportveran­
staltungen organisiert: Wett­
kämpfe der Abschnitts- bzw. Bri­
gadenmannschaften, Familien­
sportfeste und anderes mehr. Ge­
nannt sei das Kollektiv der 
Schicht Nr. 5. Sie ist in der Ent­
wicklung der Körperkultur eine 
der besten; der Sportorganisator 
J. Burljajew versteht es, seine 
Kollegen für den Alltagssport zu 
gewinnen; seine Einbildungskraft 
bei der Veranstaltung verschie­
dener Wettkämpfe ist unerschöpf­
lich.

Die enge Freundschaft mit

dem Sport zeitigt gute Resultate. 
Die Zahl der Erkrankungen 
durch Erkältung Ist gegenüber 
dem Vorjahr um 9,4 Prozent zu- 
bückgegangen.

Das Kombinat ,rKustanal- 
asbest" hat eine bedeutende 
Geldsumme für die Rekonstruk­
tion des Stadions „Gornjak" be­
reitgestellt. So sind hier neue 
Räume für verschiedene Sport­
sektionen, Duschkabinen und an­
dere Einrichtungen für die 
Sportler entstanden. Die Wirt­
schaftsleiter sind überzeugt: Die 
Geldsummen werden sich sehr 
schnell rentieren.

Mit Hilfe der Betriebe wird 
In der Stadt der Sportsaal „Re­
kord“ von Grund auf rekonstru­
iert. Hier soll eine Lelchtathle- 
tlkmanege mit zwei Bahnen 
entstehen, wo die Sportler das 
Jahr hindurch trainieren werden. 
Im neuen Komplex soll es einen 
Fußballplatz, Plätze für Tennis 
und Knüttelspiele geben. Die 
Aktivisten der Körperkultur 
freuen sich besonders auf den 
sogenannten ,.Gesunderhaltungs­
pfad“, den wir mit verschieden­
artigen Trainingsgeräten, gebaul 
In den Betrieben der Stadt, ver­
sehen wollen.

Die Arbeit der Sportein­
richtungen steht unter aufmerk­
samer Kontrolle seitens des Ko­
mitees für Körperkultur und 
Sport beim Stadtvollzugskomitee. 
So wurde zum Beispiel beschlos 
sen, Sportaktivisten aus kleineren 
Ar beltskollektiven zu vereinen, 
damit sie zu günstiger Zeit und 
vollwertig trainieren sowie 
fachliche Hilfe und Anleitung 
haben können. Das gefällt den 
Stadtbewohnern, die gern Sport 
treiben; wir wollen diese Praxis 
fortsetzen.

Auch unmittelbar am Wohnort 
wollen sich die Menschen aktiv 
erholen. Zu diesem Zweck wer 
den In den Wohnvierteln elnfa 
ehe Sportplätze für Volleyball, 
Basketball und Fußball eingerich­
tet, wo Kinder und Erwachse­
ne unter Leitung ehrenamtlicher 
Trainer, Aktivisten des Komitees 
für Körperkultur und Sport, 
Ihre Gesundheit stählen.

Johann HOPF AUF.
Vorsitzender des Komitees 
für Körperkultur und Sport 
Im Stadtvollzugskomitee 
Dshetygara
Gebiet Kustanai

Theatralische Brücke
Eine langjährige Freundschaft ver­

bindet die Schauspieler der Theater von 
Moskau und Alma-Ata. Besonders 
dauerhaft sind die Kontakte der Ka- 
sachstaner mit den Kollektiven des 
'Maly Theaters und dem Lehrkörper der 
Schtsohepkln4Schausplelschule.

Für die Ausbildung von nationalen 
Theatergruppen — der kasachischen, 
und der deutschen — wurde dem 
Schausplebdozenten Wladimir Martens 
der Titel ..Verdienter Künstler der 
Kasachischen SSR“ verliehen.

Gerade an Ihn wandte sich der

Ohefreglsseur des Staatlichen Ka­
sachischen Kinder- und Jugendtheaters 
Ralmbek Nogal um Hilfe. Zum Bege­
hen des 40. Gründungstags des Klnder- 
und Jugendtheaters rüstend, hat man 
sich hier entschlossen, erstmals ein 
klassisches russisches Schauspiel auf­
zuführen. Nicht von ungefähr wählte 
man dazu Ostrowskis Bühnenstück 
..Eine Dummheit macht auch der 
Gescheiteste“. Die Zelt der gesell­
schaftlichen Umgestaltung, der Um­
wertung der zwlschennatlonalen Be 
Ziehungen In der Republik, haben den

Anlaß dazu gegeben, den Spielplan 
des Theaters sorgfältig zu überprüfen 
und sich den Anfängen der russlchen 
Klassik zuzuwenden. Das vor mehr als 
hundert Jahren geschriebene satirische 
Stüde ist auch für unser Heute aktuell 
geblieben.

Die Zuschauer begrüßen voller Dank 
die theatralische Brücke, die zwischen 
'Moskau mit Alma-Ata gespannt Ist.

Unsere Bilder: Wladimir Martens, 
Chefregisseur des Bühnenstücks von 
A. Ostrowski „Eine Dummheit macht 
auch der Gescheiteste“; eine Szene aus 
der Aufführung: Rosa Aschlrbekowa 
als Kleopatra Lwowna und Doschan 
Sholshaksynow als Glumow.

Foto: KasTAG

Verse am Wochenende

Abrüstungsoffensive 
der Sowjetunion

Schon wieder einmal kommt der ganze Westen 
aus überraschtem Staunen nicht heraus: 
„Die Russen schaffen stets, auch wenn sie Gäste, 
am Neubau für Europas Völkerhaus!“ 
Das haben wir erneut In Prag bestätigt, 
als wir In Freundes land Besuch gemacht, 
auch für die Abrüstung uns neu betätigt 
und neue Vorschläge dort eingebracht.
Klar auf gezeigt: Man könnte liquidieren 
die Kernwaffen In. absehbarer Zelt, 
die Hälfte In fünf Jahren exmittieren 
raus auf den Schrottplatz, der schon längst 

bereit!
Um dann den Restbestand dorthin zu schaffen 
und so die Menschheit von der Furcht befreln, 
daß ständig sie bedroht all dieser Waffen 
vertausendfachte Hlroshflmapein!
Wir schlagen vor, vollzählig zu vernichten 
auch das Chemie-Kampf Stoffe-Arsenal, 
wozu wir praktisch uns schon Jetzt verpflichten 
das selbst zu tun, freiwillig, radikal.
Kernwaffenfreie Korridore würden 
natürlich ebenfalls von Nutzen sein, 
erlösen Völker von der Waffenbürde, 
begünstigen ihr friedlichfrohes Se4n.
Wir laden Bonn, Paris und London heute 
schon ein, mit uns den ersten Schritt zu tun. 
Europa darf nicht werden eine Beute 
des Kemkrlegs, den entflammen will die Meute 
der Rüstungsbosse... Hört uns — und macht mit!

Rudi RIFF

Münzenschatz 
gefunden

Ein Münzenschatz aus dem 
XIX. Jahrhundert ist in der 
Baugrube eines Hauses In Cha­
barowsk gefunden worden. , Die 
Münzen haben nach Ansicht von 
Spezialisten einen hohen Devi­
sen- und historischen Wert.

Der Schatz enthält eine gan 
ze Menge an Münzen aus den 
Jahren 1895—1915 und über 
100 Münzen, die schon nach 
der Revolution 1917 geprägt 
Wurden.

Die Münzen sollen einem rei­
chen Kaufmann gehört haben, 
von dem es In Chabarowsk, 
einem großen Handelszentrum 
im Osten Rußlands, viele gab. 
Aus Angst vor den revolutionä­
ren Umgestaltungen soll er den 
Schatz während des Bürgerkrie­
ges versteckt haben.

(TASS)

Fernsehen
Montag

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Mer ises aach egal

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 TV-Pro­
gramm „Puls". Für die Lauterkeif 
unseres Lebens. 21.20 Das Wort des 
Genossen Lenin. Dokumentarfilm. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata.

Mittwoch

Trilogie. Die 
1887. TV-Film.
22.05 Matwejs

Des Gschlchtche hot sloh zu- 
getnaue In dene zwanzlge Johre 
Ime klaa Derfche in Siblrje. Be­
kannt 1s, daß wege Armut un Not 
Frelnde un Bkannte aus dem 
Wolgageblet, der Ukraine In dere 
Such nouch Land un besseres 
Lewe sich uf den weite Weg 
nouch Sibirje gemacht hun. Uf 
dem nele Platz sln nele Derfcher 
ogelegt worre. Net selte koumt's 
vor, daß in soem Derfche nor 
drel-vler Famlljenome gobt, un 
all wäre se mlnanner verwandt...

Des Hinkels Sanderche war 
frleh vewalst un hot bei selm At- 
zels Groußbaba gewohnt. Nouch 
dem Tod seiner Groußmama hotm 
der Groußbaba die Naohtruh net 
mr gelosse.

„Sanderche, helratl Sanderche, 
schaff dr e Fraa Ins Haus!“ war 
dem Alte sei aanzlg Leier.

Leicht gsat, schaff dr e Fraa 
Ins Haus!.. Awr wennste noch 
mit kaam Mädche nix zu toe 
hast, waaßt noch netemol wle'n 
Kuß schmeckt; des 1s so leicht 
net, wie mr sich des denkt .Un da­
bei noch in soem Nest wohne, 
wu‘s nor Hinkel, Flohs un Atzel 
gibt. Grelfste so noh in die 
Frelndschaft, schreibt dich der 
Selsowjet net zamme. Nltschewo 
sebe leicht!

Wllischte dich net blamiere, 
iwr so Sache sprecht n Slebzeh- 
jährlge net gern mit fremde 
Leit, so mußte bei Atzels Grouß­
vatr gehe. Der kennt se all Im 
Derfche bis ins vierte Glied, 
mouch des e Hinkel, Atzel odt n 
Fuchs sei un läßt ach nix raus...

,Gr-Groußvatr Atzel“, hot des 
Sanderche vor dem Ake gstanne 
un mite Aagedeckel geflapcht, 
,,1-lch bin ine hundsmiserabel 
Lag komme... Un mit dem Heira­

te hat loh mel Lebstag noch nix 
zu toe, soll ewr heirate...”

„Heirate, mel Buh, 1s ka Schis 
sei voll Kraut un Dicke nunner- 
schlae”, hot der Alte mit seine 
drei Aage — a Glas In dere 
Brill hot gfehlt — den Gast vun 
Kopp bis Fuß gemesse,

Des Sanderche hot stumm 
gstanne, als hättm die Hinkel 
s Brot gnomme, s Gsldht rot, Was- 
sertroppe uf dr Stern, n dicke 
Klumbe In dr Kehl. Endlich nun 
sei Lippe oufange zu peppern:

„Grr-oußvatr Atzel, ka-an ich 
mich uf eich velosse? E-Ehr seid 
doch kaaner vun dene Zz-unge- 
wetzer, wu-u gern still wäre, 
wanns die Leit Im ganze Dorf 
wisse tätte“.

„Gott bewahr“, hot der Alte 
vebläfft an dr Brill grückt. „Sag 
mr doch emol, wu du hlngheerst. 
Jung?”

„Mel Nome 1s Hinkel. Sander­
che haaß Ich“.

„Daß du e Hinkel bist, hun Ich 
dr gleich an d Feddern ogsehe“, 
hot der Alte sich In die Faust 
ghust.

„Mel Baba war em Hinkels 
Hanjorch sei Philipp, die Mama 
m Fuchse Peter sei Irma“, fuhr 
des Sanderche fort.

„Jetzt waaß Ich, mit wem Ich 
zu tue hun“, hot der Alte e 
Schmunzelmaul gmacht.

„Grr-oußvatr Atzel, Ich tät mr 
des Hinkels Hllche nemme, 
nn-or...“

„Also willst du heirate?" hot 
der Alte mite Lippe gschmatzt.

„Aha, Großvatr!“ hot der San­
derohe mltm Kopp genickt, daß 
die Ohre gewackelt hun. „Ich 
möchte mich beroutschlae mit 
eich... El, die Leit vezehle dou, 
e Hinkel derft ka Hinkel heirate, 
des ging so nah In die Frelnd­

schaft. Ich derft nore Atzel odr 
Fuchs heirate. Is des woll so?“

,.Gleich. Jung, werre mr die 
Hinkel, Flchs un Atzel bis Ins 
vierte Glied ausenannerlege wie 
der Prikastschlk sei War ufm 
Jahrmarkt...“

Un denn hot der Alte sei 
Pelfche ins Brenne gsahafft, e 
Zeltlang strack fort geguckt un 
war still. Warschelnlloh hotr 
In dere Zelt so im Gedächtnis 
romgeblättert. Uf aamol hotr 
ougfange halblaut mit sich 
selbst zu spreche:

„Aha... Der Hinkels Kund- 
raschka. Sollt der des gwese sei? 
Net, des war dr Hanjorch, sein 
Halbbruder... Aha, Fuchse Peter 
§lbt‘s drei Im Dorf. Der aane hat 

le... Ganz richtig... Atzel. Atzel. 
Net, der war em Fuchse Kunrod 
sei Buh... Haha... Der Atzels 
Malche? Na, sln des Sache... Der 
Fuchse Peter hate Hinkel zure 
Fraa. Also so: der Fuchse Peter... 
odr war der dr Hinkels Han­
jorch?.. a Rätsel!.. Hinkel, Hin­
kel... Atzel. Fuchs. Un... Un...“

Plötzlich hot der Alte dem 
Sanderche In die Seit gstoße:

„Ich bin schun ganz vewerrt 
Im Kopp mit der Lex, wu du mr 
host ufgewe“.

„Aha, Groußvatr, Ich aach!“
„Waaßt du was, Jung, mer 1s 

des ganz egal, wen du dr zure 
Fraa nimmst! Mei Kopp 1s zum 
Verplatze, muß e bische umlege".

„Aha, Groußvatr“, Ist des 
Sanderche vor Fraad in die Heh 
ghupst, mer 1s des aach egal. Ich 
hun nen gute Charakter, komme 
mit ne all rom, mouch der e Hin­
kel, Flchsln odr Atzel sei... 
Grr-oußvatr, wolltr net bei mich 
als Freie .smann gehe? Elch gibt 
kaaner n Korb“.

Willi LOCHMANN

20. April
Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 

Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Fußballrundschau. 10.00 W. I. 
Lenin. Seiten seines Lebens. Die 
Simbirsker Trilogie. Die Jahre von 
1870 bis 1887. TV-Film. 1. Teil. 11.00 
— 11.40 S. Michalkows Helden am 
Bildschirm. Zeichentrickfilme. 16.30 
Nachrichten. 16.45 Russische Spra­
che. 17.15 Dokumentarfilme aus der 
Sendereihe „Alltag und Sorgen des 
Agroprom”. 17.45 Basketballrund­
schau. 18.30 Hornisten, meldet euchl 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Be­
schleunigung. Ober das Werden 
neuer Formen der Wirtschaftsführung. 
20.05 Es singt Volkskünstler der 
Georgischen SSR P. Burtschuladse. 
20.30 W. I. Lenin. Seiten seines Le­
bens. Die Simbirsker 
Jahre von 1870 bis 
1. Teil. 21.30 Zeit. 
Freude. Spielfilm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00— 
19.00 Prophylaktische Arbeiten. 
19.00 Nachrichten. 19.15 Pawel 
Luspekajew. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Schachschule. 21.15 
Volksweisen. 21.30 Zeit. 22.05— 
00.15 Weltmeisterschaft in Eishok- 
key: UdSSR—USA. Inzwischen — 
Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
16.40 In Russisch. Auf der Suche 
nach Reserven. Sendung über das 
Kollektiv des Sowchos „Perworos- 
sijski", Gebiet Ostkasachslan. 17.10 
Die Erben. Spielfilm. 5. Folge. 18.30 
Nachrichten. 18.35 Werbung. 18.40 
Unsere Werte. Die Umgestaltung 
und wir. Begegnung mit den Werk 
tätigen des Werkzeugmaschinenbau­
betriebs „20 Jahre Oktober". 19.40 
Musik der Sowjetvölker. Konzert­
film. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata.

Dienstag

Der Junge auf dem Baum
Entzückt blickte Herr Kejbl 

In die Zweige eines hohen Ap­
felbaumes, in denen sein sieben­
jähriger Sohn Michael herum- 
turnte. „Das Ist ein Akrobat, 
was?“ rief der stolze Vater. „Er 
klettert wie ein Affe, wedß gar 
nicht, was Schwindelgefühl Ist! 
Kein Junge aus der Umgebung 
macht Ihm das nach! Es Ist ein 
Naturwunder", meditierte er wei­
ter. „denn Ich bin zeitlebens 
ein Tolpatsch gewesen. Ich mag 
keine Höhen, mir wird schon 
auf der Galerie Im Theater 
schwindlig. In der Schule stieg Ich 
nicht mal auf einen Schwebebal­
ken. Und beim Anblick einer 
Leiter überfällt mich Jedesmal 
ein Schauer. Ich und auf Bäume 
klettern! Und nun schaut euch 
diesen Knirps an! Wie kühn und 
tapfer! Schon wahr, der Apfel

ist sehr weit vom Stamm gefal­
len, aber das macht mir nichts 
aus! Im Gegenteil, ich bin stolz 
auf meinen Sohn!"

Herr Kejbl war so in den An­
blick seines Sprößdlngs vertieft, 
daß er seinen Nachbarn, den 
Dachdecker BatMcka gar nicht 
wahrnahm, der ebenfalls mit gro­
ßem Interesse den Jungen beob­
achtete. Jener Nachbar war ein 
Mann, der sich selbst auf den 
steilsten Dächern mit ungewöhn­
licher Eleganz bewegte, eine 
Zierde des kommunalen Dienst­
leistungsbetriebes. Man erzählte, 
daß er einst Seiltänzer Im Zir­
kus war.

Und nun schauten die beiden 
Männer stolz und liebevoll auf 
den Jungen Im Apfelbaum.

Mlroslaw SVANDTLIK

Aus der heiteren Truhe
„Also diesen Paul lade Ich nie 

mehr ein. Der nimmt alles viel 
zu wörtlich."

„Wieso?"
„Als er zum Essen bei uns 

war, habe Ich Ihn gebeten, sich 
wie zu Hause zu fühlen. Danach 
hat er, und das Innerhalb von 10 
Minuten, meine Frau herumkom­
mandiert, den Jungen ange­
schnauzt, dem Hund einen Tritt 
gegeben und zu mir gesagt, daß 
Ich ein Trottel sei.“

A

„Wie können Sie ein so hohes 
Gehalt verlangen, wo Sie doch 
für diese Arbeit keine Qualifika­
tion haben?“

„Wissen Sie überhaupt, wie 
schwer es Ist, etwas zu machen, 
das man nicht versteht?“

21. April
Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 

Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Konzert des Volkskünstlers der 
RSFSR W. Klimow (Geige). 9.45 
W. I. Lenin. Seiten seines Lebens. 
Die Simbirsker Trilogie. Die Jahre 
von 1870 bis 1887. TV-Film. 1. und 
2. Teil. 11.40—11.45 Nachrichten. 
16.30 Nachrichten. 16.40 Muttis Schu­
le. 17.10 Wir treffen uns auf den 
Hof. Dokumentarfilm. 17.30 Was 
birgt in sich die schillernde Hülle? 
Ober die bürgerliche „Massenkul­
tur". 18.00 Aus der Post dieser 
Tage. 18.30 Fußballrundschau. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Zeichen­
trickfilm. 19.40 Wissenschaft und Le 
ben. Neuerer und Konservative. 20.30 
W. I. Lenin. Seifen seines Lebens. 
Die Simbirsker Trilogie. Die Jahre 
von 1870 bis 1887. TV-Film. 2. Teil. 
21.30 Zeit. 22.05—00.30 Weltmei­
sterschaft in Eishockey: Schweden 
— CSSR. Inzwischen — Heute in 
der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00
Morgengymnastik. 9.15 Dokumen­
tarfilme: „Produktionsthema mit
lyrischem Intermezzo", „Heimkeh­
render Mensch". 9.35 (10.35) Na 
turkunde. 2. Klasse. „Frühjahrsgä­
ste". 9.55 Diese kleine Großwelt. 
Populärwissenschaftlicher Film. 
10.05 (14.45) Französisch für Sie. 2. 
Studienjahr. 10.55 Ein Tropfen... im 
Museum. Populärwissenschaftlicher 
Film. 11.05 Für Berufsschüler. Mu­
sische Erziehung. 11.25 Kristalle. 
Populärwissenschaftlicher Film. 
11.35 (12.40) Grundlagen der Infor­
matik und Rechentechnik. 9. Klasse. 
12.05 Russische Sprache. 13.10 
Matwejs Freude. Spielfilm. 15.15 
Nachrichten. 15.20 Das revolutionä­
re Plakat. 15.50—16.35 A. T. Twar 
dowski. „Ferne über Fernen." Poem. 
18.30 Nachrichten. 18.45 Nicht nur 
für Sechzehnjährige. 19.30 
tionales Panorama, 
voran, mein 
20.30 Gute 
Rhythmische 
Tschalajew.
22.05 Nicht schießen auf dem Ge 
birgspaß. Spielfilm.

22. April
Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 

Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Hornisten, meldet euchl 10.00 
W. I. Lenin. Seifen seines Lebens. 
Die Simbirsker Trilogie. Die Jahre 
von 1870 bis 1887. TV-Film. 2. Teil. 
11.00 Augenscheinlich — unwahr­
scheinlich. 12.00—12.05 Nachrichten. 
16.30 Nachrichten. 16.45 Mensch und 
Computer. Dokumentarfilm. 17.00 
Weltmeisterschaft in Eishockey: 
CSSR — UdSSR. Inzwischen— Heute 
in der Welt. 19.15 Bei Lenin lernen. 
19.45 F. Maslow. Poem über Lenin. 
19.55 Festsitzung und Konzert, ge­
widmet dem 117. Geburtstag W. I. 
Lenins.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Für weitere 
Beschleunigung des wissenschaftlich, 
technischen Fortschritts. Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.35 (10.35) 
Erdkunde. 7. Klasse. Naturschutz in 
der UdSSR. 10.05 (14.05) Deutsch 
für Sie. 2. Studienjahr. 11.05 Pro­
test- und Kampflieder. 11.35 (12.35) 
Geschichte. 9. Klasse. Kurs aul 
Kollektivierung. 12.05 Sowjetische 
Schriftsteller über W. I. Lenin. 13.05 
Ausblick. Populärwissenschaftlicher 
Film. 13.35 (14.35) Physik. 9. Klasse. 
15.05 Nachrichten. 15.10—16.25 Dra 
matik und Theater. Der Werktätige auf 
der Gegenwartsbühne. 18.30 Nach­
richten. 18.40 Sendung fürs Dorf. 
19.40 Eine gewöhnliche Schöne. 
Populärwissenschaftlicher Film. 19.55 
Festsitzung und Konzert, gewidmet 
dem 117. Geburtstag W. I. Lenins.

Alma-Ata. In Russisch und Kasa­
chisch. 15.55 Begegnung der Kumpel 
von Karaganda mit W. M. Gassa 
now, Brigadier in der Kohlengrube 
„Raspadskaja", Held 
stischen Arbeit. 16.25 Drei Lenze Le­
nins. Dokumentarfilm.
Obergang zur Zwei- und Dreischicht­
arbeit. Sendung des TV-Studios Usf- 
Kamenogorsk. 18.00 Dialektik des 
Internationalismus. Leninsche Prin­
zipien der Nationalitätenpolitik. 
18.30 Nachrichten. 18.35 Werbung. 
18.40 Stimmen der Jugend. Konzert. 
19.15 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 19.55. Moskau. Festsitzung 
und Konzert, gewidmet dem 117. 
Geburtstag W. I. Lenins.

Studienjahr. 11.05 Für Berufsschüler. 
Geschichte. Die internationale kom­
munistische und Arbeiterbewegung. 
11.45 (12.40) Zoologie. 7. Klasse. 
Die Evolutionstheorie Ch. Darwins. 
12.10 Unser Garten. 13.05 S. T. Ak­
sakow. Geschichten aus der Natur. 
13.35 (14.35) Physik. 8. Klasse 
Mechanik und Mechanisierung der 
Produktion. 15.05 Nachrichten. 15.10 
Bekanntwerden mit der Umwelt. 1. 
Klasse. 15.30—16.25 Musikunterricht 
für Lehrer. 3. Klasse. 18.30 Nach­
richten. 18.45 Aus der Schatzkammer 
der Weltmusikkulfur. Konzert des 
Wiener Kammerorchesters Johann 
Strauß". 19.45 Rhythmische Gymna­
stik. 20.15 Dokumentarfilm. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.50 Für alle 
und für jeden. 21.20 Konzert 
Folkloreensembles „Kobsari" 
Winniza. 21.30 Zeit. 22.05 
Trugbild. Spielfilm.

Alma-Ata. 15.50 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Für ihr 
Heim, für ihre Familie. 21.10 Die 
Tengiser Variante. Dokumentarfilm. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata.

Freitag
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24. April
Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 

Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Eine Reise nach Kolomna. Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 9.35 
Konzert des Blasorchesters des 
Bolschoi-Theaters der UdSSR. 9.55 
Weshalb und warum? Sendung für 
Kinder. 10.25 W. I. Lenin. Seiten 
seines Lebens. Die Simbirsker Tri­
logie. Die Jahre von 1870 bis 1887. 
TV-Film. 3. Teil. 11.25 L v. Beetho 
ven. Sinfonie 
12.15—12.20 
Nachrichten. 
Helden am

schäft. TV-Magazin. 14.40 Heute in 
der Welt. 14.25 II. Unionsfestival 
des Volksschaffens. 15.25 Aus der 
Tierwelt. 16.25 Tschernobyl: Zwei 
Farben der Zeit. Dokumentarfilm.
1. Teil, 17.15 Weltmeisterschaft in 
Eishockey: Kanada — UdSSR. 19.15 
Das Chamäleonsspiel. Spielfilm. 1. 
und 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.05. 
Altertümliche Uhren.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.40 Rhythmi­
sche Gymnastik. 10.10 Poem für 
Geige und Orchester. 10.30 Nicht 
schießen auf dem Gebirgspaß. 
Spielfilm. 11.40 Musikprogramm der 
Morgenpost. 12.10 Unser Garten. 
12.40 Konzert der Volkskünstlerin 
der Kasachischen SSR R. Rymbaje- 
wa. 13.25 UdSSR-Meisterschaft in 
Turnen. 14.10 Spielfilm. 15.15 Wer­
bung. 15.20 Sendung des Fernse­
hens Moldawiens. 16.00 Werbung. 
16.05 Musikprogramm für Jugendli­
che. 18.15 Poeme der Revolution.
19.00 Theo Adam lädt ein. 20.20 
Das Sieb des Professors Barski. Do­
kumentarfilm. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Dokumentarfilm übe 
Gabdulla Tukai. 21.30 Zeit. 22.05- 
23.40 Die 
Spielfilm.

Alma-Ata 
chisch. 20.00 
tionsprogramm
Wir laden alle ein. 
gramm. 20.50 Mit Poesie im Herzen. 
21.20 Zeichentrickfilme für Erwach­
sene. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata.

Frühjahrseinberufung.

12.15 In Kasa- 
ln Russisch. Informa-

,,Kasachstan". 20.30 
Esfradenpro-

Sonntag

Interna- 
20.15 Spring 

Roßl Dokumentarfilm. 
Nacht, Kinderl 20.45 
Gymnastik. 21.15 Sch. 
Quartett. 21.30 Zeit.

23. April
Moskau. 8.30- Morgengymnastik. 

Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Begegnung der Schüler mil 
A. P. Gerassimow. Vorsitzender des 
Swerdlow-Kolchos im Gebiet 
giljow. 10.00 W. I. Lenin.
seines Lebens. Die Simbirsker Trilo­
gie. Die Jahre von 1870 bis 1887. 
TV-Film. 3. Teil. 11.00 Konzert so 
wjetischer Lieder. 11.20 Des lau­
tersten Geistes Früchte. Populär 
wissenschaftlicher Film. 11.50 F. Schu 
bert. Unvollendete Sinfonie. 12.15— 
12.20 Nachrichten. 16.30 Nachrichten. 
16.45 Träume, die nach Minze duf­
ten. Dokumentarfilm. 16.55 Nicht 
nur für Sechzehnjährige. 17.45 Kon­
zert des Verdienten Künstlers der 
RSFSR B. Feoktistow (Balalaika). 
18.30 Auf der Schwarzzobeljagd. 
Dokumentarfilm. 18.45 Auf Worte 
folgen Taten. Das Leitungssystem 
„Kömpas". 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Im Feuerring. Dokumentar 
film. 19.45 Schöne Augenblicke der 
Musik. Konzert in der Gedenk­
stätte „M. I. Jelisarowa-Uljanowa".
20.30 W. I. Lenin. Seiten seines 
Lebens. Die Simbirsker Trilogie. Die 
Jahre von 1870 bis 1887. TV-Film. 
3. Teil. 21.30 Zeit.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Saisonschluß. 
Dokumentarfilm. 9.35 (10.35) Allge­
meine Biologie. 10. Klasse. Wie 
neue Pflanzen gezüchtet werden. 
10.05 (14.05) Spanisch für Sie. 2.

Nr. 3. (Heroische). 
Nachrichten. 16.30 

16.45 S. Michalkows 
Bildschirm. Zeichen­

trickfilme. 17.45 Die Quellen. Das 
Folklorefest in Kolomenskoje. 18.15 
Wie lernt man einander vertrauen? 
Ober das Treffen westeuropäischer 
und sowjetischer Öffentlichkeit, 
veranstaltet von der APN. 18.50 
Fotowettbewerb „Meine Heimat". 
18.55 Dokumentarfilm über den 18. 
Kongreß der Sowjetgewerkschaften. 
19.45 Heute in der Welt. 20.00 Be­
gegnung mit N. N. Paltyschew. 
21.30 Zeit. 22.05 Nicht 
alle Kometen erlöschen. Spielfilm.

Zweites Sendeprogramm. 
Morgengymnastik, 
wissenschaftlicher Film. 
W. Majakowski. Poem „Gut 
schön". 10.35 (14.35) Englisch 
Sie. 2. Studienjahr. 11.05 Für 
rufsschüler. Gesellschaftskunde. 
11.35 (12.40) Musik. 3. Klasse. Musik 
im Leben W. I. Lenins. 12.05 Poe 
sie O. Orlows. 13.10 Der erste 
Tag. Spielfilm. 15.05 Nachrichten. 
15.10 Sendung für Lehrer. Naiürkun- 
de. 4. Klasse. 15.30 Dramatik und 
Theater. A. P. Tschechow. „Drei 
Schwestern". 16.30—17.00 Seiten 
der Geschichte. Der Schwur an der 
Elbe, 
düng 
20.00 
ckey: 
zwischen — Gute Nacht,, 
21.30 Zeit. ““...........
in Eischockey: 
den.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Staat­
liche Erzeugnisabnahme — Garan­
tie der Qualität. TV-Studio Ust-Ka- 
menogorsk. 16.35 Die Jahreszeiten. 
April. 16.45 Stadion. Noch einmal 
über die Probleme des Massen­
sports. 17.00 Die Regiebauweise 
auf dem Lande. TV-Studio Karagan 
da. 17.30 Zeichentrickfilm. 17.50 
Neue Technik für die Landwirt­
schaft. 18.30
Werbung. 18.40 Der Schulrat emp­
fiehlt. 19.20 II. Unionsfestival des 
Volksschaffens 20.00 Informations- 

20.20 In 
Zeit

9.00
9.15 Populär-

9.35 
und 
füt 

Be-

18.20 Nachrichten. 18.30 San­
des Fernsehens Armeniens. 
Weltmeisterschaft in Eisho-

Schweden — Kanada. In- 
Kinderl

22.05 Weltmeisterschaft 
Finnland — Schwe-

Zeichentrickfilm.
für
Nachrichten. 18.35

Programm „Kasachstan". 
Kasachisch. 21.30 Moskau. 
22.05 Alma-Ata.

Sonnabend
25. April

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.10 Das Abc-Spiel. 9.40 Ober das 
Schaffen des Moskauer Meisterfo 
tografen W. J. Hippenreiter. 10.25 
TV-Unionswettbewerb „Das Lied, 
unser Genosse." 11.15 Mensch und 
Gesetz. 12.00 Wenn dir dein Heim 
teuer ist. Dokumentarfilm. 13.40 Für 
alle und für jeden. 14.10 Gemein-

26. April
Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 

Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Konzert. 9.40 Rhythmische 
Gymnastik. 10.25 Sportlotto-Ziehung. 
10.40 Der Wecker. 11.10 Ich diene 
der Sowjetunion! 12.10 Musik­
programm der Morgenpost. 12.40 
Unser Haus. TV-Magazin. 13.25 
Musikkiosk. 13.55 Sendung fürs Dorf. 
14.55 Gesundheit. 15.40 Zeiche 
frickfilm. 16.05 Tschernobyl: Zw 
Farben der Zeit. Dokumentarfilm? 
2. Teil. 17.10 Der ideale Gatte. 
Spielfilm. 18.40 Internationales Pa­
norama. 19.25 Wie wir uns erholen. 
20.05 Wir sind Zigeuner. Bühnen- 
aufführung des Moskauer Zigeu­
nertheaters „Romen". 21.30 Zeit.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Frühjahrs 
einberufung. Spielfilm. 10.45 Aus 
der Schatzkammer der Weltmusik­
kultur. W. Schabalin. Sinfonie 
11.30 Russische Sprache. 
UdSSR-Cup im Pferdesport. 
Was ist Zirkus? Konzertfilm. 
Wege, die wir wählen, 
pulärwissenschaftlicher Film. 
In unserem Werkklub. 
Zeichentrickfilm. 15.05 Werbung. 
15.10 Augenscheinlich — unwahr­
scheinlich. 16.10 Sendung des 
Fernsehens der ASSR der Komi. 
17.10 Weltkultur. Kunstdenkmale 
des Altertums. 17.40 Eine Nacht des 
Generals Skornjakow. Bühnenauffüh­
rung. 18.45 Internationaler Wett­
kampf im Kunstturnen um den Preis 
der Zeitschrift „Die Sowjetfrau". 
19.30 Der Bildhauer Tomski. Sache 
des ganzen Leben. Populärwissen­
schaftlicher Film. 20.00 UdSSR-Cup 
im Pferdesport. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Das ist mein Lied. 
Dokumentarfilm. 21.30 Internationa­
ler Wettkampf im Kunstturnen 
den Preis der Zeitschrift „Die 
wjetfrau". 21.30 Zeit.

Alma-Ata. 9.00 In Kasachisch 
Russisch. Zeichentrickfilme. 9.30 
Quell. Konzert der Kinderlaienkunst- 
kollektive. 10.00 Mit sechs Jahren 
in die Schule. 10.30 Gute Laune. 
Konzert. 11.00 Das Blumlein Sieben 
schön. 11.35 Herzlich willkommenl 
Dokumentarfilm. 11.50 Serpin. 12.50 
Sendung für Oberschüler. 13.55 In 
Russisch. Filmspiegel. 14.10 II. Uni- < 
onsfestrval des Volksschalfens. 15.10 \ 
Kulturleben der Republik. 16.10 II. 
Unionsfestival des Volksschaffens. 
17.10 Begegnung mit R. B. Nurtasina, 
Verdiente Lehrerin der Kasachischen 
SSR, Held der Sozialistischen Arbeit, 
im Haus der Wissenschaftler. 18.00 
Stelldichein am Wochenende. 19.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
19.25 In Kasachisch. 21.30 Moskau, 
Zeit. 22.05 Alma-Ata.

Nr. 3. 
12.00 

12.40 
13.20

14.10 Po 
14.20 
14.45

um
So-

und 
Der

Redakteur L. L. WEIDMANN

TELEFONE: Vorzimmer des Redakteurs — 33-42-69; stellvertretende Redakteure — 33-92-91, 
33-38-53; Redaktionssekretlr — 33-37-77; Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Propaganda — 
33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit — 33-38-69;Sozlallstischer Wettbewerb — 33-33-71; Wirt­
schaftsinformation — 33-25-02, 33-37-62; Kultur — 33-43-84, 33-35-09; Leserbriefe — 33-33-96, 
33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stliredakteur — 33-45-56; Obersefzungsbüro — 33-26-62; 
MaschlnenschrelbbUro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.
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